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A n m e.r k u n g e n.

i) (unter A l f). Die in den dänischen Heldenliedern auftreten­
den Elfenweiber und Elfenjungfraucn sind uniäugbar Ab­
kömmlinge jener Alfen. In den neuern Zeiten sind diese üb­
rigens aus dem Aberglaubenskreise, so wie aus der Spra­
che Dännemarks und Norwegens verschwunden; und ha­

ben ihren Platz den Nissen und Zwergen, den Trollen 
und Bergmannlcin, den Huldren und Meermânnern, cingt*  
räumt- Man vergleiche: Skandinavisches Museum, 
1802. 2ter Band, ztes Heft, S. 7. Jong es Werk, der 

Bauer in Nordseeland, S. 298—317; Tullint Schriften 
II, 9 und 12; Wachters Glossarium, sub voce Alp.

2) (unter A s). Diese Vergötterung des Odinschen' Senats er­

hält ein Licht durch dasjenige was Strabo von den mit den 
Äsen zweifelsohne verwandten Gethen berichtet, daß die 
Rath-eber des Königs bei ihnen den Nahmen der Götter er­
hielten. (Strabo von Siebenkees Tom. II. 353).

A) (—) Snorros Nachricht, die älteste Heimath der Äsen betreffend, 
stimmt mit verschiedenen Angaben alter Geographen nicht 
übel überein. So findet man z. B., daß Ptolemäus bey Ta­
nais Asaen anführt, und daß Strabo unter den Völkern, 
die am See Dlaotis wohnten, Aspurgiaren nennt, woraus 
man schließen kann, daß es eine Aspurg oder einen Aegaard 
gegeben hat. Im Mittelalter zeigt uns Abulfeda Äsen in, 
-er Krimm, und zwar gerade in jener Gegend, wo IosephuS 
Barbarus und Busbeck Gothen haben. WaS die höhere Be­
deutung des Wortes Äsen betrifft, da sagt Hesychius, daß
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Usai.bey den Lyrrbenern Dii bedeutet, so wie man aus dem 
Svekon weis, daß der Nahme Aeiar bey den Hetrurien im 
selben Sinne gebraucht wurde: auch bey den Golîicrn war 
Hesus der Nahme eines Gottes. Ferner erzählt Jornan- 

dok von den Gothen, daß he nach einem beträchtlichen Siege 
über die Truppen des Kaisers Domitian dcc Meinung wa­

ren, ihre Anführer hatten mchr als menschliches Glück, wes- 
» halb sie dieselben für Götter ansahcn, und si Ansen nann­

ten. Dsß dies Wort mit Äsen synonym seyn dürfte, wird 
' wahrs einlich, wenn man bey Lagerbring (Schwedische Ge-> 

schielte, in Quart i LH. S. 548) die vielen Beyspiele von 
Wörtern liest, die beydes mit und ohne n gebraucht werden, 
ohne die Bedeutung zu verändern. Roch weit-r könnte man 
hinzufügen, daß Ulphilas Ast statt Anst anführt; daß das 
lateinische Wart Antecessor in dem Griechischen des Mit- 
telaltees in Antikensor, Missorinm in Minsoriuiÿ verwan­
delt wird; und daß das germanische Wort Gans im Skan­
dinavischen G aas (Gös) Heist.

4) (unter Ä s k). Der mythische Begriff von dem Ursprünge des 
Menlchen aus Holz, kommt in Herrmanns Mythologie vor. 

(I. 54)-
5) (unter Balder). In seiner Mythologie des Nor­

dens erklärt Grundtvi'g diese Dichtung, mit Fug und 

Nccht, für eine der schönsten in der Edda, zeigt aber zugleich 
das Unwahrscheinliche in einem Paar einzelner Punkte.

é) (------ ) A nm. des Verfassers. Balders Lod, die­
ser tragische Stoff, ist von den beyden dänischen Dichtern Ewald 

und Oehlenschlager vortrefflich bearbeitet worden. Jeder hat seine 
eigene Behandlungsart gewählt. Jenerden Saro, dieser die Edda 
zum Grunde gelegt — Nach einer Hypothese SuhmS (über 
Odin S- 213), welche Bastholm S. 570 ff. in seinem Werke 
über die Meinungen der ältesten Völker-angenommen hat, 
sollte Balder das Symbol des Sonnenglanzes oder LageS, 
■0 wie Höder das Sinnbild der Nacht seyn.
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A n m. b ri Übersetzers. Dehlenfchlägers Nalder, ein dra­
matisches Gedicht das, (als ein Ganzes betrachtet) die trost­
loseste aller Lehren, den ewigen Sieg des böse« Princips 
über das gute, der Phantasie, so wie der ganzen Seele, ein- 
zuprägen strebt, .scheint mir keinesweges vorzüglich. Was der 
Veen un ft widerspricht, und dadurch die Sittlichkeit 
untergräbt, kann nie eine dichterisch Sch-nheit wer­
den. Diese Anmerkung sey dem Uebersetzer erlaubt, weil er 
in den Augen seiner wenigen deutschen Freunden nicht gern 
als ein Mann erscheinen möchte, der noch am Ende seines 
Lebens seinen Nacken unter das unwürdige Joch der sogenann­
ten neuen poetischen Schule beugt. An einem andern Orte 
mehr.

7) (unter Difr 0 st). Die Iris (Regenbogen) der Griechen brach­
te die Gebote der Götter auf die Erde hinab, so daß der Re­
genbogen pon jeher alS ein Band zwischen Himmel unb- Erde 
betrachtet worden lst. Siehe Stolbergs Religionsgeschia.te. 
I. 65 ff.

8) (unter Brage). Beym Snorro (Ptrgkingasaga, Kap. 40] 
liest man, daß nach dem Tode eines Königs oder vornehmen 
Herrn', und bei seinem Leichenbegängnisse rin voller Becher 
hereingebracht wurde,'den sein Sohn-oder Erbe leeren mußte, 
wobei er zugleich das Gelübde ablegte, irgend eine männli­
che That auözufübren. Ein solcher hieß der Bragabecher, 
— sagt Suhm, über Odin, S. 209 — weil man bey einem 
solchen Anlässe Wohlrcdenheit anwenden mußte, und man da­
durch, so wie durch die Erfüllung seiner Hcldcngelübde, ei­
nen unsterblichen Nahmen erhält.

Sonst könnte man auch vermuthen, daß jene Benennung von 
'dem Worte: bragr (princeps, der Lornehmste) Herstamme, 
und die Bedeutung folglich den wichtigsten Becher bezeichne.

9) (unter Diar). Vermuthlich ist Di ar dasselbe Werl, wie 
Deus, Dii, auf Erekjsch Deu, auf Indianisch Piv.  Dai 

Wort scheint zu dem vorodinschen Luttus jgehirt jzu Haden', 

*
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und von de« Ausdrücke» Äsen und G über (Gotter) verdrängt 
zu seyn. Das Fämininum Drsar hat sich länger erhalten. 
Daß Odins Rathgeber die Ehre genossen, Götter zu heißen, 
stimmt ganz mit dem überein, was Strabo, wie wir gese­

hen, von den Geten berichtet, daß die Räthe ihrer Könige 
Ocoi genannt wurden.

io) (unter ® rot ter). Ueber den Zusammenhang der zwischen 
Drott en und Druider statt zu finden scheint, und über die 
Wahrscheinlichket der Hypothese, daß die Druiden hier im 
Norden vor Odins Ankunft geherscht haben, fiehc die Schrif­
ten der Skandinavischen Gesellschaft i8lZ. Seite 341.

11) (Dvocrge). S. I 0 nges nordseeländische Bauer, S. 313. 
— Zn seinem Werke über den Ursprung der nordischen Völker, 
äußert Suhm die Meinung, daß man unter Zwergen, als 
Bolksstamm betrachtet, die Finnen zu verstehn habe; — 
„wiewohl ich," fügt er hinzu, „ebenfalls, gern einräume, 
daß dieser Nahme, nach und nach, auch auf gewisse erdich­
tete unterirdische Wesen, die in Bergen und Hügeln wohn­
ten, ausgedehnt ist." Diese Suhmsche Meinung ist allge­
mein angenommen, «nd wird auch bestätigt durch Cottles 
englische Uedersetzun- der Samundischen Edda, ©. 347—48. 
— Zwerge und welche andre Unterirdische es auch seyn moch­
ten, konnten das Sonnenlicht nicht ertragen, sondern trie­
ben ihr Spiel und Wesen immer zur Nachtzeit. Wurden 
sie unvermuthet von der Sonne bestrahlt, so werden sie in 
Stein verwandelt. Das Alter dieses Aberglaubens beweist 
Las erste Buch Mose im 32 Kap. 26 Kers. Vergleiche da­
mit Edda Sæmundi I. 263. Ferner: Lieder der Edda durch 
die Gebrüder Grimm. 1 B. 119.

12) gor nie ter. An dem zuletzt genannten Orte heiß eS: 
man nennt den Wind FornioterS So'hn, des Feuers und 
Wassers Bruder. Zn dem sogenannten Fundin NorrigS 
wird dieser Fornioter zum König in Jotland, Finland und 
Quenland gemacht. Er hat vier Söhne: Aegir, (oder Was- 
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1er,) Luft, Feuer, Flamme. Die Luft hat einen Sohn, 

Nahmens Frost. Des Frostes Sohn Heist Snio (Schnee), 
der alte. Des letzter» Söhn Thorre (trocken Frost). So­
weit geht es gut. Allein nun wird Thorres Sohn, Narr, 
König in Norwegen; und von ihm stammt Harald Haarfa- 
ger (Schönhaar) im zwölften Gliede ab. (Vergleiche Schlö- 
j-erö Isländische Literatur, S. 127).

13) Freir. Freir findet man bey den Mythographen zuweilen 
mit Freia verwechselt, ein Umtausch, der, — wie Suhm 
S. 275 sagt, — nicht so auffallend ist, da ss viele Völker 
(laut KeyslerS Anmerkung in seinen Antiquitäten, S. 182.) 
einigen ihrer Götter beyde Geschlechter beylegten.

14) Freia. Da die Mythegraphcn in Rücksicht auf einige Um- 
‘ stände die Freia unlüugbar mit der Frigge verwechselt zu ha­

ben scheinen; so hat Gräter in den nordischen Blumen, S.
319—30, nicht ohne Grund die Veränderung vorgesckla- 

gen, der Frigge und nicht der Freia die Hälfte der Gefall- 
nen jukommen zu lassen. Denn da sie das Symbol der 
Erde ist, so könnte dies andeuten, daß der Körper der Er­
de zufällt, während die andre Hälfte, die Seele, von Odin, 
(die Sonne,) in Empfang genommen wird.

15) (—) Zn seinem Buche über die Meinungen der ältesten Völker 

(S. 558) hat Bastholm bewiesen, daß die ältesten Skandinavier 
den Freir für das Symbol der Sonne, die Freia für daS 

Sinnbild des Mondes hielten.
16) Gefion. Zn seiner Erklärung dieses Mythes (Uebersicht 

der National-Geschichte, 1 LH. 2 Heft S. 165) meint Wedel 
Simonsen, daß man unter Lauger nicht die Mälarsee, 

sondern den Sund verstehen müsse.
j 7) Geirr 0 d. Diese Sage ist der Stoff de» Gedichts Thors« 

drape, welches ThorlaciuS in den Antiqu. boreal, obser­
vat. Specim. VIT. herausgegeben hat. Zn der Snegla Halla- 
Saga soll, zufolge Suhms krit. Geschichte II. 647, erzählt

fc
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* seyn, Laß Harald Haardraade seinen Skalden Thiodulf bat, 
Thor und den Jokhnn Geirrod zu besingen, woraus man sicht, 
wie berühmt dieser Streit im eilften Jahrhundert gewesen ist. 

iS) Gylfe. Hierauf beginnt ein langes Gespräch zwischen Gylfe 
' und drey Äsen, dessen Gegenstand die Mythologie der alten 

Nordbürger (Nordsassen *)  ist. Dieses Vorgespräch über die 
Gotter, ihr Wesen und ihre Thaten von de» Geburt der Zeit bis 
Magnarokr, oder vom Anfang bis zum Ende der Welt, ist 
gerade der Inhalt des wichtigsten Theils der Edda; und die dialo­
gische Form die Einkleidung, worunter decVerfasser seine Beleh­
rung verbergen hat. Den Anlaß dazu fand er in einer Sage, die 
Snerro uns aufbcwahrt hat, (Vglinga Saga, Kap. 5) und 
welche folgendergcstalt lautet: „Als Odin erfuhr, daß Gyl- 
fc ein gutes und furchtbares Land besäße, sv zogen die Äsen zu 
ihm: und nun entstand ein Vergleich undBündniß. Denn Gylfe 
Merkte wohl, daß er keine Macht habe, den Äsen zu wider­
stehen. Zwischen Odin und Gylfe fielen mancherley Fallplane 
(Intriguen) und Zauberzauckeleyen vor. Allein stets waren die 
Äsen Meister ihrer Gegner.

*) Sassen, so viel als Einwohner, seßhaft auf einer Strecke 
Landes.

19) Häner. In der Minêrva 1807, Maj, €>. 169 findet Grundtvig 
es höchst auffallend, daß'die Menschen ihren Verstand grade von 

dem Einfältigsten aller Äsen erhielten, und schlägt daher vor, 
die Worte so umzuse^en:

Geist gab Odin, 

Loder Verstand., 
Hänrr Schönheit 
Und liebliche Farbe. 

Diese Muthmaffung hat Hr. Scheving mit kritischen Gründen 
unterstützt, (siche, die Schriften der ffandinav. Gefells. 1810. S. 
175 u. s. w.) wo er zugleich auf die nahen Freundschaftsver- 

Anm. des Uebcrsetzcrs.
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tinbungen, die zwischen 5)âner, Lcke (ober kopte), und Odin 

lange statt fanden, aufmerksam macht, während er hinzu 
fügt: 2sI6 er bey den Danen (Wanen) als Geißel verweilte, 
muß er durch die Absonderung von Odin und dessen Gesellschaft 
viel von seinem Ansehn verlohren haben. Auch ist es glaublich, 
daß er in den nördlichen Landen eben keine sonderliche Vereh­
rung hat erhalten können, da man ihn schwerlich anders als 
vom Höhrensagen kannte. Allein zufolge der Voluspa wird er 
nach Ragnarokr wieder zu seinem »origen Aniehn gelangen, 
wenn die nöue Erde in einem verschönerten Zustande au5 dem 
Meere auftaucht, und die Götter sich abermals auf Idas Eb­
nen versammeln. Dann kehrt auch -ljord, der bey den Äsen 

Geißel war, zu seinen Danen zurück.
40) koke. Die Veranlassung, wodurch Loke auS einem Genos­

sen der Äsen in ihren bittersten Feind verwandelt ward, fin# 
det man in dem Berichte der Hyndiuliod, Strophe 37, wo 
es Heist, daß er eine neue Sinnesart erhielt, nachdem er 
das gebratene Herz eines bösen Weibes gegessen hatte, eben 
so wie der König Ingjald Jldraade grausam ward, weiter 
das Herz eines Wolfen genossen hatte. (Siehe Scheving 
in den Schriften der skandinav. Litteratur;. 1810. S. 207).

21) 9t or nen. Ueber der Norncn Ursprung, Wesen, Geschäfte, 

Klassen u. s. w. hatGrater in den nordischen Blumen, S. 4'-yo, 
eine eigene Abhandlung geliefert. Er zeigt, daß fie An­
fangs Göttinnen der Zeit waren. Urd kennt die Vergangen- 
hcit; Berande übersieht die Gegenwart) und Skuld durch­

schaut die Zukunft. Aus diesen Begriffen ergiebt sich grade, 
zu, daß sie auch im Stande find, das Schicksal der Götter 
und Menschen »orhcr zu sehen, und folglich auch es voraus 
zu sagen. Es ist daher kein großer Gedankensprung, daß 
man sie zu Schicksals Göttinnen erhob. In allen mytholo­
gischen Liedern findet man, daß die Götter selbst die Weis­
heit der Nornen zu ergründen suchen, daß sie ihr e.gnes 
Schicksal nicht kennen, und bey manchen Dsr^llen den Nor- 
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Nkn die Schuld aufbürden. Die- find auf solche Weise des 
Schicksals oberste Beherrscherinnen: erhabene, ernste Eölt- 

innen, die über Alles schalten; die Alles, was sich ereignet, 
gesetzmäßig bestimmen; und mit einem einzigen, ««wieder» 

ruflichen Urtheilspruchc der Menschen Lebensbahn entscheiden. 
— Nachdem die Göttinnen der Zeit einmal zu Schicksals 
Göttinnen erhöht waren, ward ihr Nahme nun so allge­

mein, daß man unter dem Begriffe, Nornen, auch die 
Schutzgeister, ja, sogar die Wahrsagerinnen und Zeichen- 

deuterinnen verstand, welche auf eine eder andere Weise ort 
der Menschen Leben und Schicksalen Theil nehmen. Diese 
Unterarten führten gleichwohl den Nahmen, Nornen, nicht 
allein und vorzugsweise: gewöhnlich hatten sie einige beson­
dere, characteristischc Benennungen, wodurch man sie von 
jenen unterschied; dergleichen Nahmen waren Wahrsagerdisen 
und Fylgior. — Das Resultat der Gräterschen Forschungen 
ist Folgendes: es giebt drey Arten Nornen; i. die ersten 
oder Hauptnsrnen sind die Schicksals - Göttinnen Urdr, Veran­
de, Skuld; 2. die Schutzgeister; auch Schicksals Gött­
innen, insofern sie die Handlungen der einzelnen Menschen 

lenken, und bey der Geburt schon ihr Schicksal begründen: 
Z. Wahrsagernornen. Die dritte Klasse, gesteht jedoch der 
Verfasser selbst, gehöhrt nicht zur Mythologie, da es we­

der Göttinnen noch Geister find, scndern nur eine Art ge- 
weyhter und gesetzter Weiber, welche mit dcn Hexen gleiches 
Ranges zu seyn scheinen.

?2)Odin. Laut der Voluspa und der vierzehnten Fabel der prosai- 
schen Edda muste Odin, als er einst aus Mimerü Weisheilsborn 
am Fuße des Baumes Jgdrasil zu trinken begehrte, sein ei­
nes Auge verpfänden, ehe sein Wunsch erfüllt ward. Des­
halb ist er von dem Tage an einaugicht. Man muß hieraus 
schließen, daß Minier das Pfand behalten hat.

23) (—) Ausser den hier angeführten Söhnen Odins, werden ihm 
noch beigelcgt: in der Edda Heimdal, in Heimskringla 
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Skjolb, unb bey anïere Verfassern rech mehrere Söhne. 
Dieses ist'über nicht eben nach dem Buchstaben zu nehmen, 
da sicher viele derselben ihrer Tapferkeit oder andrer adini- 
scher Eigenschaften wegen so genannt werden. (Suhm cm 
Odin S. 129—32).

24) (—) Die viele Punkten, worin der Begriff von Odin mit dem 
»an Merkur übcreinstimmt, zeigt Thorlacius im Skand in av. 
Museum 1802. II. pag. 29.

25) Stagnaro fr. Einige Beschreibungen griechischer und lateinischer 
Schriftsteller vom Untergange der Welt gleichen dieser. S. 
Edda Sæm. I. p. 30—31.

16) N 0 t at 0 ffr. Wie die Katze beym Phädrus.
27) S e i d. Magnusen erklärt in S k a n d. S e l ff. ©frist. iZ lZ.

S. 302 das Wort Seidr durch "Zauberey mit Hülsedes Keuers." 
©fibr — sagt er — war anfänglich nichts anders, als 
Mischung und Sieden von Kräutern rc. zu Heilmitteln oder 
Gift. Die Bestandtbcile wurden heimlich gehalten, wes­
wegen das Volk auf den Gedanken kam, daß eine solche 
Mischung durch Zauberkünste übernatürliche Kräfte zu heilen 
oder zu schaden bekam.

28) Thorlacius in seiner Abhandlung von Thor im Skand. 
M u s. 1802 zeigt, daß Gif wahrscheinlicher Weise eine my­
thische Person, eine Naturgottheit gewesen sey, und daß 
darunter die Erde verstanden werden müsse. Er zeigt die 
Aehnlichkcit zwischen ihr und der bey Schedius und Mcnt- 
faucon vorkommenden Siwa, Siba. Ihr schönes Haar, 
das Lobe abschneidet, bezeichnet die Bäume, Stauden und 
Kräuter der Erde, welche von übertriebener Hitze abgesengt 
werden und verwelken.

29) Thors Tempel — heißt cs unter andern bey Abrahamson — 
werden allenthalben erwähnt, und er saß oder stand in der 
Mitte zwischen zweien andern Gottheiten. Nun mar die 
Mitte die vornehmste Stelle in allen Hallen und Hausern; 
kein Zweifel daher, daß sie cs auch in den Tempeln war. 



Die beiden Götter, die neben ihm standen, waren wohl 
nicht dieselben in allen Tempeln. Adam von Bremen sagt, 
in Upsal seyen t6 Odin und Freir. Ich vermuthe, daß die 
neben Thor Stehenden in mehrexen Tempeln Freir und 
Niord gewesen sind. Dieses könnte man erstlich daraus 
schliessen, daß diese beiden Gottheiten nach Snorrcs Edda 

ihren Anbetern Wohlstand, Freir besonders Erdfrüchte, Riord 
besonders das, was man aus dem Wasser haben muß, ver­
liehen. Ferner wird es aus der bekannten Eidesformel (Land- 

namab. S. 299) : ''So wahr helfen mir Freir, Niord und 
der allmächtige As," wahrscheinlich. Ich glaube nämlich 
nicht, obgleich es so allgemein angenommen ist, daß unter 
dem allmächtigen As Odin verstanden, sondern Thor gemeint 
werden, sowohl weil dieser Eid in Thors Tempel abgelegt 
wurde, er also wvhl mit in Betrachtung kommen mußte, 
und weil allma tki auf den Gott der Stärke und Kraft zu 
deuten scheint, und der mar Thor.

30) Thor. In Skalda sagt Suhm (Dm Odin 6. 142) werden 
Thor 12 Nahmen beigelegt, aber wenn man sie recht untersucht, 
so findet man, daß sie alle nur Beinahmen sind, die von 
seinen Eigenschaften und Thaten hergenommen sind.

Z,)— Ueber die Abbildungeu desselben s. Magnusen a. a. O. S. 

241.
32) — Im Morgcnblatt (Tübingen 1812 No. 125—30) findet sich 

eine Bearbeitung dieses Gegenstandes in 12 Gesängen (im 

Dolkston).
33) — Sie kamen zugleich gesammelt unter dem Traktattitel her« 

aus : Fragmenta Höstlang» ct Thorsdrapae, ethnico­
rum a Seculo IX et X carminum> nunc primum edita 
versionibus et notis illustravit Sku 1 ius Thor di 
Thorlacius. Hain, Ißoi. Zvo.

34) — Dieses Abentheuer ist erzählt von Okhlenschlager in Nor­
diste Digte, und dessen Allegorie erklärt von Thorlacius 
in Skand in. Mus. 1802. Il, 48.
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35' Thor. Don bet besondern Heiligkeit dieses LageS den Skan- 

dinavern und Finnen, als Beweis der ausgezeichneten Achtung 
die man für Thor hatte, siehe Magnusen a. a. O. G. 187— 
88 u. 222.

36) Trolle. Unter den Papieren des verstorbenen Abrahamson, 
welche mir nach seinem Lode überlassen wurden, fand sieh der 

Anfang zu einer Abhandlung über Lrolde, hierin heißt es: 
die Sage vom Unterirdischen (Kobolden, dan. Lrolde) scheint 
so entstanden zu seyn» Da die Leute, von denen wir ab- 

stammen, hier in« Land kamen, fanden sie es schon, aber 
vielleicht nur hin und wieder bewohnt, und es waren wilde 
Leute die cs bewohnten. Diese wohnten in Höhlen oder dich­
ten Waldungen. Sie zogen sich. Nach andrer wilder Völker 
Weise, noch mehr zurück, als das neue Volk hereinZog. — 

— Da die neuen Einwohner nach und nach den alten Ein­
wohnern oder (um das kürzere Wort zu gebrauchen) den Trol­

len mehr und mehr Abbruch an Nahrung- und Bergung, Jagd 
und Fischerey thäte», mußten letztere einen andern Nah- 

rungszweig ergreifen. Sie legten sich aufs Rauben von den 
neuen Ankömmlingen, und, als Folge davon, erschlugen 
sie, wo sie Widerstand fanden. Die Lrolde waren größer 
und stärker. Diese ihre Größe wird in den Sagen, wenn 

ihre Gestalt beschrieben wird, übertrieben, aber in der 
Folge der Erzählung zu einem mehr glaublichen Verhältnisse 
gebracht, wenn es zum Kampf oder Ringen mit den Men­
schen kommt. Sic hatten andre Sitten. Daß man sagt, sie 
hätten Menschenfleisch gefressen, ist vielleicht nicht durchaus 
Uebertreibung, da s» viele Völkerschaften diese Sitte gehabt 
haben, sogar solche, die nicht ganz ohne Kultur waren, 
wie z. B. die Neuseeländer und die Einwohner auf der In­
sel Tanna (s. Forsters Reisen ater Theil). — Sie kleideten 
sich in Hauten, unsre Vorväter hingegen in Vadmel (grc- 
bes wollnes Luch) und andere Zeuge. — Daß man sagt, 
Thor habe besonders die Trolle verfolgt und diese seinen
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Mjölu-» so sehr gefürchtet, laßt sich leicht erklären. Sie 

wohnten ta Waldungen, meistentheils wohl gänzlich uage- 
reuteten Waldungen, wo nur Fußsteige hindurch und zu ih­
ren Wohnungen gingen. Nun ist es bekannt, daß der Don­
ner die Bäume sucht, und daß folglich bey diesen kenten, die 

ausserdem als Läger immerfort unter und neben Bäumet 
waren, vom Gewitter erschlagen werden mehr gewöhnlich 
seyn mußte, als bey denen, die an gereuteken Stellen, oder 
gar am Wasser, welches das Gewitter schwächt, wohnten. 
Daß diese Sage von der Verfolgung der Trolde vom Donner 
allgemein, folglich, wie ich glaube schließen zu dürfen, auf 
Wahrheit gebauet gewesen sey, sieht man daraus, daß sie 
noch ganz lebhaft beim Volke ist, welches noch so viel da­
von erzählt, wie ein Kobold (Lrold) bald in einem Schorn­
stein, bald in einer Messerscheide Schutz suchte, tinb doch 
vom Blitze getroffen wurde. Der freilich seltne, aber doch 
unläugbar würklichc Fall, daß Geld in der Scheide vom 
Blitze geschmolzen werden, ohne daß der Mensch, welcher 
diese Dmgr bey sich hat, verletzt wird, mußte den Mens den 
damaliger Zeit als der höchste Grad des Wunderbaren er­
scheinen, und war der Gedanke von der Antipathie des Don- 
ners gegen die Kobolde (Lrolde) zuvor angenommen, so war 
nichts natürlicher, als daß man die Wundererscheinung da­
durch erklärte, denn immer und allerwegen sind die Men­
schen dafür gewesen, alles zu erklären. Dieses scheint schier 
Erundtricb bey uns zu seyn. Daß der Zug im Schornstein 
den Blitz anlcckt, ist uns begreiflich, konnte aber jenen 
Menschen durchaus unbekannt seyn. •

37)Ulter. Dieser Art und Weise, sich von Spukereien und Gespen­
stern zu befreien, soll man sich noch im izten Jahrhundert be­
dient haben, da der Brudermörder König Abel spukte. S. 

Suhms Dan marks Historie X. 211—12.
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Zà) 2 alh sl. Eine mit Kritik ausgearbeitete Abhandlung vonGra- 
ter: Ueber Walhalla und ihre Helden, findet sich in 
seinen Nordischen Blumen 322—72,

Z9) Valky rier. Daß Saxo hier Dalkyricn mit Schutzgei'stern ver­
wechselt zu haben scheint, hat Grätcr in ebengenanter Abhand­
lung zu erweisen gesucht.

40) Vaner. Schöning und Suhm sind der Meinung, daß unter Dancr 
die Subijier verstanden werden, die in der Gegend deö L«- 
niis wohnten.

41) S> tfc a r. Dieser Schuh, sagen die Kenningar, ist von Eisen, 
aber nach Gylfeginning ist er aus den Lederstreifen, die von den 
Schuhen vor den Jähen und hinter den Fachen abgcschnitten 
werden; und deswegen — wird hier hinzugesügt — muß je­
der, der es mit den Äsern hält, nicht versäumen diese Lap­

pen abzuschneiden.

42) (—) Basthclm erklärt diese Mythe so,daß Didar daö Symbol 
des Windes oder Sturms seyn soll. (Om de crldste Folks 

Meninger S. 572).

43)Dgdrasil. Don der Etymcleaie des Wortes N gdrasil handelt 

Maguusen in Skand. Sel ff. S k r. 1813 S. 194—95, und 
findet, daß dieser Daum Sjumac Sula in der lamaischen Äe» 

ligion gleiche.

44) (—) Der Umstand, fccifi man cs für eine gute Vorbedeutung an- 
sieht, wenn der Mensch, der in» Wasser geworfen werd, 
sinkt, entspricht dem Aberglauben, »ach welchem, eine der 
Hexcrey beschuldigte Person, wenn sie nicht aus dem Was

c



schwamm, sondern urüersank, für unschuldig gehalten wur. 

den.

45) n  e r« Diese Cosmogonie hat die sonderbarste Uebercinstim- 

münz mit der, die Görres in seiner Mythengeschichte II. 
580 von Cochinchina also anführt: „Die Welt hat ihren Ur­
sprung von einem besonders hohen und riesenmächligcn Men­
schen, dessen Hirnschale sich zum Himmel die Augen zu Son­
ne und Mond ausdrhnten, das Fleisch wurde Erde, die Ge­
beine Berge, die Haare Kräuter und Bäume, der Bauch 

das Meer."

*



Das mythologische Studium 
im 

XVIten Jahrhundert.

In dem qrößten Theile des XVIten Jahrhunderts hatte 

mon keine andere erhebliche Quellen, aus welchen man zur Kennt­
niß von den Abgöttern der alten nordischen Völker und von 

ihrem Religionssysteme gelangen konnte, als Paulus Dia­
conus, Adamus BremensiS, und Saxo Gram­

maticus. Paulus, Sohn eines Warnefrieds, war 
ein Lonqobarde aus der letzten Hälfte des 8ten Jahrhunderts; 

Adam, Kanonikus zu Bremen, schrieb im i itrn, und S a xo, 
Secretair d>s Bischoffs Ab salon, im iLten Jahrhundert. 
Nahme man, was man bey Paulus findet, für sich, ohne 

es mit andern Nachrichten in Verbindung zu bringen, dann 
würde das Resultat nur in einem sehr geringen Grade Kennt, 

niß und Unterricht non den allen Mythen des Nordens darbie- 
ten. Stellt man indeß die bey ihm vorkvmmende Erzählung 

mit andern zuverlässigen Angaben zusammen, dann wird sie 
ein höchst merkwürdiger Umstand. ,,Die Winilen — er­
zählt er — hatten ihre Heimath, Scandinavie n, verlassen, 

und kamen zum Lande Scoringia. Hier gericthen sie in 
Krieg mit den Wandalen. Dey der Gelegenheit erzählt 

man von alten Zeiten her ein lächerliches Abentheuer, 
(ridicula fabula) wie nervlich die Wandalen sich vom Wo­

dan den Sieg über ihre Feinde erflehten, und dieser Abgott 
darauf geantwortet, daß er denjenigen Sieg verleihen würde, 

A 
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die sein Auge zuerst beym nächsten Aufgange der Sonne tref­
fen würde. G a mbar a aber, Mutter der beyden Anführer dec 
Winilen, nahm ihre Zuflucht zur F r e a, der Gattin Odins, 

um fur ihr Volk den Sleg zu bewirken- Frea ertheilte nun 
den R-th, daß die Frauenzimmer der Winilen mit losgebun- 

denein, und in Gestalt eines Barts ins Gesicht gezogenem Haare 
eine solch-' Stellung nehmen sollten, daß, weun Wodan am 
Margen gegen Osten zu sehen pflegte, diese Ihm dann in die 

Augen fallen müßtem. Wie gesagt, so geschehn. Als Wo­
dan b.ym Aufgang der Sonne diesen Anblick sah, brach er in 
-eU Worten aus: „was sind das für Longo-arden ?" Frea 

war nun gleich bey der Hand und antwortete ihm: „Du 
hast ihnen einen Namen gegeben; nun mußt du ihnen auch 

den Sieg verleiben" (als Namenqabe ♦). Auf solche Art ward 

den W'nilen der Sieg über ihre Feinde vom Wodan geschenkt. 
— Wodan, der mit dem angehängten Buchstaben G G wo­
da n genannt wird, ist derjenige, den die Römer Mercu, 

r iu s nennen, und von allen germanischen Völkern alS Gott 

verehrt werb. Er hat in ganz alten Zeiten in Griechenland, 
Nicht aber in Germanien gelebt ♦♦)

Aoam von Bremen giebt in seinem Tractate über die Be­
schaffenheit vett Däkinemark und den angränzenden Ländern unter 

andern folgende Nachricht: „Nun wollen wir auch etwas 
W'Nigc« von dem Aberglauben drS Schwedenvolkes anführen. 

Dies edle Volk hat einen Tempel, genannt Up sola, nicht 
weit von der Stadt Sicton oder Birca liegend. In die­
sem Tempel, der ganz mit Gold überzogen, betet das Volk 

Götzenbilder an; so, baß T h o r, der mächtigste der Götter, in 

der Mitte sich befindet, und einen Stuhl für sich allein hak. 
Nach ihm Haden auch Wodan und Fricco ihre Plätze, 

♦) Bey den Christen: Pathengeschenk.
Hr. Jonis Grotii Historia Gothorum, Vandalorum See. 
Anist. 1655 pajt 749-50.
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Thor,- sagt man, herscht in ht Suff, übet Dsnn-r und Blitz, 

Wind und Ungewitter, milde Lnft und Wachsthum. Wodan, da­
ist: der Gewaltige *),  regiert Über den Krieg un£ verleiht den 

Menschen Tapferkeit gegen ihre Feinde. Frier o giebt den 
Menschen Ruhe und Wollust; ou6 ties.r Ursache totb et 
„uch mit einem überaus aresten Mannsqliede adqebildet. Wo­

dan abbilden ste, wie wir den Mars, bewaffnet; Thor dahin­
gegen, mit einem Scepter vcrqestellt, scheint dem Jupiter zu glei­
chen. Auster diesen Gottern verhren sie auch Heroen : Menschen, 

denen, sie für ihre Heldenthaten die Unsterblichkeit b.ylegrn; 
wie man in dem L°ben des heiligen Ansgarius liest, d.-ß sie 
solches mit dem König Heric gethan. — Alle Götter h>ben 
ihre eignen. Priester, welche dir Gaben des Volks opfern müs- 

srn. Herscht Pest und Hunger im Lande, wird dem Abgotîe 

Thor, ist Krieg, dem Wodan, und wird eine Hcchzeit ge­

feiert, dem Zricco geopfert. "

AdamZ. sehr ausführlicher Bericht von hm ReligionSwr» 

sen in Schweden, aus welcher hier die Hauptmomente mit­
getheilt worden, ist von dem, alS Doctor der Thea, 
logie und Prediger in Upfal in der l>tzten Hälfte desizten 

Jahrhunderts blühenden Ericus Olai in seine Histo­
ria Suecorum Gothorumque eingcsübrt worden; jedoch 
nicht ohne bedeutende Veränderungen und Zusatz^ Es Heist 
hier x. B., daß die Priester dem Thor am fünften Tage der 

Woche opferten, und baß dieser Tag daher ThorSdag ge­
nannt wurde. Odin riefen die Schweden um Friede und 
Ruhr im Lande, und wenn es gegen den Feind gi.ng, um 
den Sieg an. Ihm ward am -ten Tage der Woche geopfert, 
und dieser Tag daher Odins da g genannt. Die dritte 
Gottheit war Frigga. Von ihr erflehte man Fruchtbarkeit

♦) Nach einer andern Leseart : der Rasende (anstatt fortior, 
furor) von Wuth.
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für Erb-, M-nschen, und Diep, und brr 6te Tag d-r Woche, 

Frigge da g genannt, war besonders 'hr geheiligt.

Hier ist denn die merkwürdige Abweichung — woher sie 

auch immerhin kommen mag — daß der Priapgolt Fricco 
bey Adam von Bremen, von Ericus Olai in die Göttin Frig» 

g a verwandelt worden.

Mit Ericus Olai stimmt der mit ihm fast gleichzeitige 
Verfasser der, sowohl von Messenius als auch von Ha» 
dorph herausgegebenrn schwedischen Reimchromk überein. ES 

Heist darin:

Ett fórgylt Monster pä Domkyrckieberg war 
I Upsala, ther nye Domkyrckian star, 
Ther dyrckades Afgudom ihrem ;
Thor Gud war hogster aff them. 
Han satt naken, som ett Barn, 
Siw Stjernor i Handen och Karlewagn. 
Odhan och Frigga hwar wedh hansSidha. 
Sadane Gwdher könne swenska Mand lida. 
As Thor heter Thorsdagh, tin t m wàl blifwa. 
The offrede til Thor, som Wâderlek skulle gifwa, 
Tordon, Ljungeld och Storm f udnfwa. 
Odhensdag fik as Odhen Nampn, .
I Tornering och Stridthe hedrade han. 
Fredagh gofwo the as Frigga Nampn, 
For Frucht, Barn och Lusta hedrade the han*).

*) J» Upsala war an dem Platze, wo die neue Domkirche 
sieht, e:ne vergoldete Kapille Hier verehrten sie ihre Ab­
götter. Der Gott Thor war der vornehmste von die» 
sen. Er saß nackend, wie ein Kind, das Siebengestirn 
und den Carlswagen in der Hand. Odhan und F r i g» 
ga saßen ihm zur Seite. Solche Göller lieble der Schwe» 
de. 9Lid) Tbor Heist der Donnerstag. Tborsdaq. Sie 
opferten dem Thor, der t^ute Witterung geben, den Donner, 
Blitz und Sturm abwehrcu sollte. Der Odhensdag (Mittwo­
chen) wurde nach Odhen genannt. Ihn verehrten sie beym 
Turnieren und im Kampfe» Drn Freitag nannten sie 
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Hier treffen wir nuf eine neue Nnüberei'nstimmung! Bcy 

diesem Verfasser ist Frigga der Name eines Gottes, aber 
nicht, wie bey Ericus Olai, einer Göttin. Za, einige Zeilen 

weiter unten Heist cs in der Ehronik:

Hwar nionde Ahr skulle Konungar kalla 
af sino Piike Menniskior alla 
til Upsala, at dyrcka Frygg, Odhan och Thor*),

nach Frigga: Fredagh. Diesen Gott flehten sie um 
Fruchtbarkeit, Kinder und Wollust an.

♦) Jedes neunte Jahr sollten hie Könige alle ihre Unteriha» 
nrn deö Reichs nach Upsala berufen, um Frygg, Odhan 
und Thor Zu verehren.

♦♦) Im 8len Buche der stephanischrn Ausgabe Pag. 159, wo 
er die von Paulus Warnefrid angeführte Amclwte voit 
den Longobarden citirt, nennt er Odins Gattin Feig an» 
statt daß man bey Paulus Frea liest.

wo also zugscich der faminine EndungSbuchstabe a wegqefalle» 
ist. Dahingegen trift man Adams Gott Fricco wiederum 
bey A lbe rt K r an tz in der Vorrede zu seinem Luecia an, 
wo er »en dem Tempel zu Upsala und seinen Göllern handelt. 
Adams Ausdruck, ejus simulachrum fingunt ingenti 

priapo, hat Albert folgendergestalt verändert: ejus simula­

chrum turpitudinem prae se ferebat.

Begeben wir uni nun zum Saxo, so finden wir, 
daß er Odin eine nur sehr mittelmäßige Rolle spielen läßt; 

doch setzt er Ihn, als Gott betrachtet, auf eine hohe Stufe, 
laßt aber Thor im Hintergründe stehen. Frigga, deren Keusch, 

heil er eben nicht das beste Lob ertheilt, i|t bey ihm Odins 

Ehehälfte ♦*).
„Odin — Heist es im lstest Buche — ward fälschlich als 

Gott von ganz Europa verehrt. Er hielt sich meistens in Up­
sala auf, welcher Stadt er vor allen seine Gegenwart 
schenkte." Im zten Buche läßt er Odin und Thor mit ih-
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rrr Kötttichen .Gesellschaft für Odins Sehn Balder ge- 

gen Hother fechten. Da Balder desungeachtet die Schlacht 
v.rlo-- und ge'ödket wurde, so sagt er ferner, daß Odin, 
obgleich er für den vornehmsten unter den Göttern äuge« 

sehen ward, seine Zuflucht zu den Wahrsagern nahm, um 
von ihnen zu erfahren, auf welche Art er den Tod seines 
Sohnes rächen könne. Weiler unter im nämlichen Buche 
Heist es: ,,Odin ward so angesehen und berühmt bey allen 

Nationen, und sie empfingen ihn, als wäre er tm Licht der 

ganz»» Wett gewesen." — Im 6ten Buche, wo von Star- 

kater (Stoerkodder) unter Frode IV gehandelt wird, kommen 
folgende Stellen vor: /Vorzeiten hatten Thor, Odin, 
wie auch Manche sonstige Zauberer (magicæ artis im­

buti) auf eine sonderbare Art durch ihre Gauckeleien die 

einfältige Menge verblendet, und sich selbst zu Göttern 

erhoben. Insonderheit hatten diese Norw-egen, Schweden und 

Dannemark mit den Schlingen des Aberglaubens umstrickt, 
und die Bewohner dahin gcbracht, ihnen göttliche Ehrende- 

Zeugungen zu erweisen.-------- Es ist mit dieser Verehrung so

weit gegangen, daß die Tage in der Woche nach ihnen ge­
nannt worden; so wie die Lateiner sie nach ihren Göttern, 

oder auch nach den sieben Planeten benennen."
Auster diesen schon zum voraus bekannlenGölternamen Thor, 

Odin und Frig oder Frigga (nach Adam Fricco, 

nach Paulus Frea) hat Saxo (Pag. 16 Stephanii Ausga» 
br) noch einen Gott: F rö, der früher riech nicht genannt 

worden. Don ihm berichtet Sapo ferner Pag. 42, daß er 
in vpsal wohnfe, der Statthalter der' ©otur (satrapa Deo­

rum; gewesen, und die, seit vielen Jahrhunderten gebräuchli­
che Opferar! verändert habe, indem er daS abscheuliche Men« 
schencpsern eingeführt.

Bon ven ferneren bey Saxo verkommenden Angaben, 
da- Religionêrvesen im heidnischen Skandinavien betreffend, 
scheint nächst.yende Erzählung, Pag. 102, hier noch einen 



Platz sinken zu können. „Êie 7fl?:n — Heist e*  darin — 

Hallen die Gewohnheit, sich f b#r das zukünftige Geschick ih­
rer Kinder von den 9?orneH (Parcarum orâcula) einen Sra*  

kelspruch zu erflehen. Der König Fridlev, nr.ï dar' irrdische 

Glück seines Sohnes zu erforschen, begad sich denn auch, 
unter Gebet und Anrufung, in den AbgottStemprl. Beym 

Hineinschiuen erblickt er drey sitzende Nymphen, jede auf ih­
rem eigenen Sitze. Don diesen hörte er die eine seinem Soh­

ne ein hübsches Aeusscre und große Dolksliebe, die andere ihm 
edle Mildthätigkeit ertheilen; die Dritte dahingegen, welche 
von einem bösen und verkehrten »Gemüthe war, wollte mit 

ihren Schwestern in der reichlichen Gunsterzeigung nicht über­
einstimmen , sondern verkehrte ihre Freigebigkeit dadurch, daß 

sie seinem Karakter das Laster des Geizes anhungle."
Den größten Theil des i6ten Jahrhunderts konnten dir 

nordischen Mythographen nur die von Saxo und von Adam 
von Bremen mitgetheilten Nachrichten erläutern und Etats 

beiten. Die beyden wichtigsten Verfasser, welche in dieser 

Rücksicht besonders in Betracht kommen, sind die Gebrüder 

Johannes und Olaus Magnus. Der Letzte handelt in sei, 
nem berühmten, so oft herausgegebenem Werk? „De genti­
bus septentrionalibus^ &c., ausführlich von dem Religion-, 

Wesen in dem heidnischen Norden, als: de tribus diis ma­

joribus Gothorum, de diis mineribus, de magnifico 
templo deorum septentrionalium , de sacri« et sacri­

ficiis Gothorum u. s. f. In dem Capitel mit der Ueber, 
schrift : „Dii minores,“ sind Saxo's Mitothin, F r ć, 
Odins und Thors Söhne, u. a. m. angeführt. Dîe drey gro, 

ßen Götter nennen beyde Brüder übereinstimmend: Thor, 

Odin und Frigga, und karaktcrisiren den Letzgenannten mit 
folgenden Worten: „Amorum , gratiarum, pulchritudi­

nis , delitiarum, nuptiarum et voluptatum omnium 
Dea ; apud Gothos quantum Venus apud Romanos 

venerata, diem Veneris usque ad nostram aetatem sil i 
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consecratam habet, certasque stellas in coelo a majori­

bus nostris colum'et fusum Frigga e nominatos acce­

pi mus.“ Was das Geschlecht dieses Gottes anbetrifft, 

slimmkn biffe denn mit EricuS Olai, und nicht mit Adam, 
Albert Krantz oder mit der Reimchronick, überein.

Geqen den Schluß des Seculums fttng endlich eine neue 
mvtholoaische Quelle an zu fließen, und die scandinavische Töt- 

terlebre an sich zu erweitern. Tief aus dem Norden — von 
Island— brach die Morgenröthe dcr Aufklärung hervor, wel­

che sich gleichsam als einen Borboten des GlanzeS zeigte, von 

welchem der scandinavilchr Nord im I7len ZaHrHundert be­
strahlt werden sollte.

1594erschien: Norste Kcngörs Kronikę, ud fat 
n f qammel Rarste pa a Dan st ved JenSMorten, 
se n*) , wodurch die scandinavische Mythologie ein, fast ganz 
neu.sAnseben gewann. Man hatte in UpsalaGötzenbilder gesehen. 

Und war dort Augenzeuge der Opferungen und anderer religiö­
sen Gebräuche gewesen; man hatte in jDünnemark ihre An, 

Wesenheit in den Kriegen, ihr Lenken des menschlichen Ge­
schicks empfunden, und überall hatten sie gewußt, sich' göttli­
ch? Verehrungen und göttliches Ansehen zu verschaffen. Doch von 

ihrer Herkunft und Geburt, von woher sie gekommen, ob sie Luft- 

gestalten und Naturgötter, oder ob sie vergötterte Menschen und 
Heroen waren, davon hatte man nur noch sehr dunkle, wak- 

klende und unbestimmte Begriffe. Dies kleine Werk, dessen 
originaler Autor, der beiühmte Zslander, Snorro Stur­

lesen, im lZten Jahrhundert lebte, beantwortete alle diese 
Frag-n. Odins Suprematie ist hier abgemacht. Er ist 

Herfch.'k in Asgaard, einer Stadt in Asien. Er ver, 
ehrt Abgötter, und setzt 12 Diar, oder Drotner zu 

Dpfeiptt.stern und Richtern ein. Er war em tüchtiger Kriegs-

*) o: Ebronik norwegischer Könige, aus dem ?lltnorweg'schrn 
INS Däussche übertragen durch Zen» MortenstU.
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ninnn und crrb#rff viele Länder; mußte jedoch zuletzt vorder 

llebermacht- der Römer weichen. Er setzt zwey seiner Bruders 
Wile (Vilc) und"We (Le) alS Statthalter in Asgaard 

ein; reist darauf mit seinen Diarn durch Nusland, Sach­
sen, und kömmt endlich nach Scandinavie«. Hier schlägt 

et seine Wohnung in Sigtun am Malarn auf, und ver- 
tbeilt unter seine Gesellschaft die angrenzenden Länder als 

Erb- und Eigenthum. Odin soll ein großer Hexenmei­
ster gkivesrn seyn, und man erzählt unglaubliche Din«e von 
seinen Gaukelspielen. — AlZ Mitglieder der odinschen Götters 

raths nennt Snorro uns Thor, Balder, Niord, 
Freier, He im dal, und die Göttin Kröye. Diese wird 

hier alS die Gemahlin Freier« genannt, wogegen Odin, 
«IS von seiner Gattin geschieden, angegeben wird. Wir fin­
den hier also webet Frig, Frigge, noch Frea wieder.

Das mythologische Studium
i m

XVllten Jahrhundert.

Auf die von Irland erhaltenen Nachrichten von brr 
Götterrerehrung im alten Norden folgten nun eine Menge 

genauerer mythologischer Winke und Nolitzcn, welche sich 
alle auf die in Island Vorgefundenen, und aus den Win­

keln der Rauchstubcn seiner Bewohner von Zeit zu Zeit her- 

vorgeganqenen Membranen gründeten. Der Mann, dem 
das Verdienst gebühret, durch die von ihm herausgeaebenen 

Schriften, besonders die Aufmerksamkeit für die Wichtigkeit 

der isländischen Literatur bey den nordischen Historienfor­
schern geweckt zu haben, ist der isländische Prediger und 

Rector Arnzrim Johnsen, (geh. 1568, gest. 1648).

L
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Ausser seinen vermiedenen sonstigen Schriften schrieb er 

noch : „Crymogæa, sive, Rerum Islandicaru;n libri IV. 

Hamburgi 1609, 410,“ worin er nicht nur, $£ag. 46 unt 

61, in einigen Aeusserungen von Odin und den Äsen ganz 
mit dem, was wir, sowohl bey Saro in seiner Geschichte 
von D ä n n e m a r k, als auch bey Snorro in seiner Heims- 

kringln, oder Chronick der Könige von Nor wegen 
angeführt gesehen übercinstimmt, sondern berichtet auch in 

diesem Werke ferner, daß es in Island in allen Zeiten ge­
bräuchlich gewesen, daß, wenn Jemand vor Gericht einen 

E,d ablegen sollte, der Zeuge dann einen Ning, welcher auf 
dem Altare der Abgötter zu liegen pflegte, berühren, und 

dabey die Worte hersagen mußte: „So wahr Helse mir 
Frejv, Rjord, und der allmächtige As ♦)."

Uebrigens waren es nicht so sehr seine gedruckten Schrif­
ten, wodurch Arngrim Johnsen dem mythologischen Stu« 

dium diese großen Fortschritte erleichterte. Weit mehr war 
es jener anhaltende Eifer, womit er in einer Reihe von Jah­
ren, durch die Herbryschaffung und Erklärung isländischer 
Urschriften den dänischen Gelehrten bey ihren Nachforschun­

gen an die Hand gieng. Ein andrer Isländer, der in näm­

licher Rücksicht große Verdienste um die nordische Mythologie 

hat, und ganz in Arngrims Fußtapfen trat, war der Di- 
schoss D r y n j u l f S ve n dse n (geb. 1605, gest. 1675), 

dessen Fleiße auch ErichseN in der Minerva 1786 (Dec. S. 
660 und 667) ein ehrenvolles Andenken gesetzt hat. Die dä­
nischen Gelenkten, deren Werke ohne den Beystand dieser bey­

den vortrefflichen, ebenso eruditen, als dienstwilligen ISlan- 
der, bey weitem keinen solchen Grab der Vollkommenheit er­
reicht haben würden, als jetzt der Fall wurde, waren Ste-

/

*) ,,Dcr allmächtige As" erklärt Arngrim durch Odin. An­
dre wollen ledoch As mit Thor verdolmetschen.
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- h aniuS, ber Herausgeber von Saro, unb O l « §2 o r m, 

der Nater der dänischen Archäologie*)..

♦) Conf. Olai Wormii et ad eum doctorum virorum 
Epistolae. Hafnia-e 1751. 2 VqJL 8vo.

**) 3m Jahre darauf, 1629, wurde Magni Olai lateinische • 
Ukbersetzung der Ed.da vom Bischoff. T h 0 r l a t S kar­
le s e n von Island an den Patron der Universität und 
der Gelehrten, Christian Friis zu Kragerup, 
übersandt, (vidi Olai Wormii Epistolce. Tom. 1 pag. 
99, 206 und 358)

**♦) Cens, Wormii Epistelae, Tom. 1 Pag. 301.

AIS Proben der Aufklärung, welche die Mythologie ei- 
Vem fe günstigen Zusammen st uffe der Umstände &u verbanden 
bat, wollen tv:t dir eigenen Ausarbeitungen von Worm und 
Stcphanius titiren : von jenem a»r« den Monumentis (lib. i 

çap. 4); „de Diis et idolis veterum Danorum,“ von 
diesem au« seinen Anmerkungen zum Eaxo (Pag. 136-44): 

De Danicae antiquitatis numinibus; ohne die manichfal- 
Ligen einzelnen Stellen hier und dort aufzurechnen, wo sie, 
bey der Untersuchen; schwerer Punkte, sich auf ihre Quel­

len in den isländischen Schriften berufen.

Wir haben unS absichtlich bis zu allerletzt Vorbehalten, 

dasjenige abzuhandeln, wodurch diese beyden Gelehrten, 
Angrim und Brynjulf, ihrem übrigen Lerdirnste um die 

nordische Mythologie die Krone «ufsetztcn. Dies bestand m 

der Entdeckung und Anschaffung der Edda. Da dir Edda 
«ls die Bibel der Skandinavier betrachtet werden muß, so 
war ihre Entdeckung von demselben Gewichte für die Mytho­
logie des Nordens, wie EsdraS Entdeckung der mosaischen 
Schriften für den religiösen Glauben der Hebräer.

Es war im Jahre 1628* **),  als O. Worm ***)  in den 
Besitz eine« Pergamentcodex der prosaischen Edda kam, wel-
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Lr jetzt auf ber Univershalèbibliotbe? zu Kopenhagen aufge. 
hoben wild. Sir*  ward ihm von Arngrim Johnsen geschenkt; 
und kaum ftnb zehn Jahre verflossen, als Bryn'ulf Svend- 
sen Eremplare, sowohl von der prosaischen, 616 cuich von 

der psekischrn Edda entdeckt hat; beyde waren auf Pergammt, 
und beyde kamen an die königl. Bibliothek,

Daß es Stephanius und Worms Absicht gewesen, die 

prosaische Edda an daS Licht zu bringen, ersieht man aus 

den wormschen Briefen, Pag. 232 ; doch keiner von ihnen 

erlebte die Herausgabe.
Zum Glück für diese Wissenschaft dauerte der Eifer für 

die Alterthümer des Vaterlandes in der nächsten Generation 
von DännemarkS Gelehrten fort, so daß, da StephaniuS 
und Worm mit gebührendem Ruhm von der Bahn ab­
getreten, an ihrer Stell? Peter Resen, und sp'ter Tho­

mas Bartholin auftraten, und, in der mythischen Welt 

des Nordenö, treulich der von Jenen betretenen Spur folg, 
len. Mit dem damaligen gelehrten Island hatte esdienâm*  
liche Dcwandniß. An der Stelle der Duumviren, Arn- 

grim und Brynjulf, hatten die dänischen Antiguaren nun die 
beyden Heroen in der isländischen Literatur, Thormod 
Torfäus und Arn as M a g n a u 6, worauf sie sich stüt. 

zen konnten; und so endigte sich daS 17t? Jahrhundert, 
nicht ohne eine reiche Erndtr auf dem antiquarijchen und 
mythologischen Felde zurückgelasscn zu haben.

Zuerst erschien: Edda Islaadorum, anno Christi 
1215 islandice conscripta per Sn orrorem Stur- 
la e, Islandiæ Nomophylacem, nunc primum islandi­

ce, danice et luti ne ex antiquis' codicibus man uscrip- 
tis Bibliothecae Regis et aliorum in lucem prodit ope­

ra‘et studio Petri Johannis'Rc senii, lur. utr, 
Doct. Juris ac Ethices Près. pubi, et Consulis Hafni- 

ensis. Hainiae 1665. 4to- ( > 2. Alphabet nebst einer De» 

dication und Vorrede von 13 Dogen). — Hierzu gehören 
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zwey mit ignen Titelblättern, und jedes mit seiner eigenen 

Signatur t nb Dedikation versehenen C tücke der poetischen 
Edda. ? er Titel des ersten sautet also: „Philosophi*  

antiquissima Norvego-Danica, dicta W o 1 u s p a, quae 
est pars Eddae Saemundi, irl. et lat. publici juris fac­
ta a P. J. Rcsenio. ih. eôd, 410.“ (4 Bcgen) ; der deß 

zweyten: „Ethica Odini, pars Eddae Saemundi vocata 

Hâvamâl ,• una ium ejusdem appendice appellato 
Runa capitule, isl. et lat. per eundem, ib. eod, (4 

Bogen *)."

*) Gons, Baumgartens Nachr. von merkw. Büchern 
J1I. S. 4Z7 47. — W armh 0 lz Biblioth. histo­
rica Hs. pag. 174'75- — Schlöz ere Jsl. Ltretaiur 
und Geschichte S. 15: 24. 8ö • 96.

Der vorzüglichste Theil dieses von Nesen herausgegebenen 

Werkes war zwiifelsohne der prosaiscye, oder, wie er ihn 
nannte, SnorroS Eddi. Da man aber die Doluspa mit 
Recht für den wichtigsten der eddjschen Gesänge, und gleich­
sam für die Hiuptquelle des odinschcn Iieligionssystcms an» 

sieht, so ist er auch in Hinsicht auf die poetische, oder so­
genannte sämundsche Edda nicht ohne Verdienst. Da die 

Eddaen die heidnische B-bel der Skandinavier ausmachcn, so 
kann man Resen als den Herausgeber scwshl des alten als 
de» neuen Testaments betrachten.

Zm Jahre 1673 kam au§ Resens Bibliothek eine neue 
Ausgabe der VoluSpa heraus mit lateinischer Uebetfctzung und 
mit Noten vom Verfasser des ersten isländischen Lexicons, 

Gudmund n b e r f r n. Die Ucl ersetzung und Anmer­

kungen der Ausgabe 1665 hingegen waren von Stephen 
Dlassen, der auch den größten Theil der prosaischen Edda 
übersetzt hatte.

Von dem königlichen Antiquar, Thomas Bartholin, 

der, zum unersetzlichen Verlust für die Wissenschaften, schon 
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in einem Akter von zn Jahren vom Tode hinweggerissen ward, 
hatmcuein, für die damaligen Zeiten klassisches Werk über dä- 

nischr AlterthumSforschung: ,,Th. B a r t h o 1 i n i-Antiqui­
tatum Danicarum dc causis contemptae a Danis ad­

huc gentilibus mortis libri trei. Hafniae 1689. <to ♦).“ 
Man trifft hierin Extracte von 21 eddischcn Gesängen an, wo­
durch der Leser also einen weit vollständigeren und genaueren 

Begriff von dem-großen Umfange der poetischen Edda erhielt, 
*14 man sich dis jetzt, nach Resens Voluspa und Havamal, hat­
te vorstell-n können. Bey der Verdolmetschung dieser eddi- 
schen, sowohl als auch vieler sonstigen isländischen Citaten 

hatte Bartholin einen Gehülfen-an seinem Amanuensis, dem 

nachmaligem so berühmtem MagnäuS gehabt; sowie 

Torfa ns für Resen die 10 letzten Mythen der prosaischen 

Edda übersetzt Halle.
Wahrend das /nyihokogische Studium also in Dännemark 

keinen Mangel an Liebhabern und Verehrern halte, ließen 

dir schwedischen Gelehrten dies Feld der Gelehrsamkeit auch 

nicht müssrg liegen. Eie wetteiferten vielmehr mit den Da- 
r ntn, und schienen ihnen gewissermaßen den Vorrang streitig 

machen zu wrllrn. Auch in Upsala hatte man isländische 

Manuscrite erhalten; da man nicht nur des Stcphanius hin- 
utleffent Bibliothek an sich gekauft hatte, sondern auch Emis- 

sariru auf Island unterhielt, welche alles an sich kaufen 
mußten, was nur irgend von allen Schriften aufjusinden 
war. Zwar besaßen die Schweden keine isländischen Doll- 

♦) Dies Werk ist ausführlich in den Acta Eruditorum fut 
1689 p 625—34 , und für 1690 p. 27—34 recensier 
worden. Dcm unverdienten Tadel, den sich W. C. 
Grimm, in seiner Uebersitzung der dänischen Heldenlieder 
( rtjru.Peviser) über dies Werk erlaubt, hat Gräler sich 
kräftig widersetzt in dcn Heidelberger Jahrbüchern iLiz.

L 9io. 12, pag, 180—81.
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mktscher von so ausgezeichneten Vorzügen, alS mm sie in 
Dannemark hatte; doch half ihnen der Krieg zwischen Carl 

Gustav und Frjderich dem Ulten sehr viel in dieser Rück, 

sieht. Jon as Rüg man, ein Isländer, ward 1653 auf 

ter Reise nach Kopenhagen weggekaperl und nach Schweden 
gebracht, wohin er spater einen Theil isländischer Hand- 

schriften schasste, unter welchen sich der upsalrsche Codex der 
Edda befand. Rugman starb al6 Adjunctus Collegii Anti­

quitatum an der Academie zu Upsala 1679.

Die vornehmsten schwedischen Mythographen im gegen­
wärtigen i7ten Jahrhundert, bey welcher wir jetzt verweilen, 
waren Veoelius, Scheffer, und Rudbeck. Des Erst­
genannten HauptauSarbeitungen in diesem Fache finden wir 
in seiner 1664. herausgekommenen Gothrici et Rolfi Hi­

storia (in den Notaten pag. 35 — 67). In Scheffers 1666 
erschienenen Upsalia wird im 4ten Capitel mit ausserordent­

lichem FleiS und Erudition ,,t)e prisco paganorum âpud 

Upsalensea templo ; im gten: ,,De Diis Upcslensibus;“ 
im ótcn c „De Thorono im 7ttn : „De Othino;“ 

im 8ten: „De Frigga; im gttn: „De minoribus Upsa- 
liae Diis,“ Und endlidh im iottn Capitel i „De Upsalieü- 

sium Deorum cultu,“ gehandelt.
In dem berühmten bizarren, und mit so vieler Gelehrsam, 

kcit prunkenden Werke : „Atlantica,“ von Rudbeck, handelt fast 

der ganze rle Theil von der Mythologie. Der Titel deffelben 
lautet: „Atlanticae sive Manheimii pars secunda, in 

qua Solis, Lunae et Terrae cultus describitur , om*  
nisque adeo superstitionis hüjusce origo parti Sueoniae 

septentrionali, terrae puta Cimmeriorum, vindicatur, 
ex qua deinceps in orbem reliquum divulgata est &c. 

Upsalae 1689. — Hierin ist dar zte Capitel wirklich 
höchst merkwürdigen Inhalts. Hier findet man die betracht, 

liche Anzahl von 75, wenn auch nicht gerade alle ed- 
discbe, so doch meistens nordischen Mythen und Alle- 
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çerkn, zu welchen man Gegenstücke bey den griech scben 

und römischen Mvthograpben anlrifft. Mögen auch einigr 
Stellen bey den Haaren herbeygezogcn seyn, und andre bloß 
auf des Autors berüchtigten etymologischen Grillen beruhen, 

so bleibt gleichwohl noch eine Menge interessanter Vergleich» 
ungspunkte übrig.

Gegen das Ende des Seenlums wurde die Literatur durch 

ein weitschwristge, nut größerem Fleiße und (S-ifrr, als Ge­

schmack und Eritik bearbeiteten, mythologischem Werke berei­
chert. Dies mar: Tr o g. A rn k i e l S^ci m b r i s c t) e $ ei« 
benreligion u. s. w. Hamburg i6yr. 4t». ♦)

Das Mythologische Studium
i m

XVWen Jahrhundert.

Da wir uns der möglichsten Kürze befleißigen * **)♦), so 

gehen wir nun weiter die Zeitfolge Hinunter, und liefern hier 
eine geschwinde Uederstcht über die wichtigsten mythographi» 

schen Werke des i8Un Jahrhunderts.

*) Conf. Warmholz Bibliotheca. III. 167-68.
**) Aus dieser Ursache habe 1 wir des ehrenvollen Platzes 

keiner Ermahnung gethan, den R 0 b. S h e ringh am 
der Edda in seiner Schrift: „De Anglorurn gent.s 
origine. Cantabrigiae 1670. 8vo.“ gesehener ta .

Hier stoßen wir gleich anfangs auf des Torfaus besann» 
tes kritisches Werk: ,,Series Dynastarum et Regum Da- 
niae, Hafniae 1702,“ das zu seiner Zeit eine Revolution 

in dec nordischen Historiographie veranlaßte. Es giebt dar» 
in Stellen, welche der Lehre von der Edda und Odin mehr 
Licht und Klarheit geben, als man bis jetzt gehabt halte. Da
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aber dres Wer? mit keinem Neiffer verleben war, so gienq 

demselben viel von Brauchbarkeit ab; bis Subm endlich 
1777 die Herausgabe von Torfaana bekostete. worin unter 

andern das biS jetzt enrbehrteReqisser des Series entkalken war.

Mit Ausnahme der von J.G. K e y s l e r 6 1720 heraus^ebenen 
Antiquitates Septentrionales et Celticae *)  verfloß nach die­

sem die erste Halske des Seculums biS zur Mitte desselben/ bevor 
ein Autor ex prose (To die nordischen Mythen behandelte. Zu­

erst begegnet unS dann I. P. An cherse ns 1745 in der 
däniscben, uitd 1747 in der lalervischen Sprache herausgebrne 
.,Herthedal“ (vallis Herthae Deæ) ; doch der Werth die­
ser Monographie ist von keiner Erheblichkeit. Es bieten sich 

wichtigere Arbeiten dar, und dies sowohl von zwey schwedi­

schen, als auch von zwey deutschen Gelehrten.

*) Hier verdient bemerkt zu werden, daß der Fabricischm, 
1728 besoruken Ausgabe, des Sà iâius de Diis germa­
nis , eine DispuiaNon von Keysler De cultu Selis, 
Freji et Othini depgefügt worden.

Die beyden schwedischen Mythologen waren der berühm­

te Dal in und der Magister I 0 h. Göransson. Der 
Erste bat sich in seinem, 1747 herausgekommenen, „iste De­

ien ßf Svea - Nikes Historie," (lsten Theile der Geschichte 
des schweb. Reichs) im zten und 6ten Capitel sehr «uSführ- 
lich von: „De gamie Svenstes äldsta Gudalara," und „de 

Garnies Afgudadyrken," (der ältesten Götterlehre der alten 

Schweden T- der Götterverehrung der Alten) ausgebreitet: 
und zwar alles mit Hindeutung auf römische, griechische, 

ägyptische und orientalische, mit den Vorstellungen der 

Skandinavier übereinstimmende Neligionsbegiisse.

Won Göransson, dessen guter Willen man mehr al- 
seine Fähigkeiten rühmen muß, erhielt man zuerst: „Hy- 

(5
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per boreorum Atlantiorum ren Sviogothorum et Nor­

ma nnorura Edda, h. e. Atavia, seu fons gentilis illo­
rum et Theologiae et Philosophiae &c, Upsala s. a« 

(1746). 410.“
Dies ist der Anfang von dem Abdruck des upsalischen 

Eodcr's der prosaischen Edda mit beygefügter schwedisch n und 
lateinischen Uebersctzung. Der Druck wurde abgebrochen mit 

der Lasten Dæmesaga ♦).
Wirr Iadre später ei schien: „De yfverborna Atlin- 

gars, eller Sviogöthars och Nordmänners patriarkaliska 
Lära &c., utgifven af Goranssoti. Stockholm 1750» 

4to.**);  welches ein Tlbdruck der VoiuSpa nach den Manuskrip­
ten in dem königl. Anliquitälöarchiv mit zugesügter schwe­
dischen Uebersetzung ist. ES erfolgten dabey zwey Titelblät­

ter ; daâ eine: „De yfverborne Atlingars Wafthrud- 
nismâl ***), “ das zweyte : „De yfverborne Atlingars Se- 

dolàra (eil. Hâvarnàl *♦*♦),  Hierüber drückt der Verfas­
ser sich selbst folgentermaßen aus: „Af den f regnende 
Deien af Samundor-Edda (Voluspa) kan man finna 

hurunaycket, ja eformodligt Ljus hon kan gifva uti Sven- 
ska - Histericn. och huru kusteliga Sanningar hon in- 

nehäller. Man hafver derf re ónskat, nu kunna ut- 

gifva alla de Tfriga Delarna af den sarnina ; men mä­
ste fôr dänna Gängen lata bestń; viljan des endast bi- 

foga härmed Titulblad af de tvenne närmaste Delar.

*) vid. Warmholz Biblioth. Sviogolh, III, 175-77»
**) Der byperboräischen Allingen, oder Sviogothen patriar­

chalische b'ehre ze., hrrausgegeben von GöranSson. Stock­
holm 1750, 410.

•**) Die Wafthrudnismäl der byperboräischen Ailingen»

*♦*♦) Die Einenlehre (Hävamäl) der hyperboraischen ?ltlin- 
gen»
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De ’friga äro fiSrnämligast Grimnismal, Alvismal, E- 

gisdrecka, Lokaglepsa. Thors Hamars Heimt, Harbard 

Ljod, Skirnis Faur , Hymis Kvida, Vegtams Kvida, 
Vaulundar Kvida, Atlamâl, Fiolsvins-Mal, lïyndlu 

Ljod, Grougaldur, Grotta Soungur &e.“ *)

♦) Aus dem vorangehenden Tbeile der Edda erkalt man 
viel, ja ausserordentliche Aufklärung, welch, sie in der 
Schwedengeschichte giebt, und welche köstliche Wahrheiten 
sie enthält. Man hat daher gewünscht jetzt alle übrigey 
Theile derselben herauSgeben zu können; dech wollen mir 
solches für diesmal bew'nden lassen, und nut die Titel­
blätter der beyden nächstfolgenden Theile zusügen. Die 
übrigen sind vornehmlich îc.

Die beyden Deutschen, welche in diesem Zeitpunkte aus 
der nordischen Mythologie Arbeiten geliefert haben, sind E- 

I. Westphalen/ und G. Schütze, Prediger in Altona. 

In der Dorrede ju der, 1745 in Leipzig herausgegebenen, 
die Abhandlung des Th. Brod. Birkerods Taurus sa» 
cer enthaltenden I V Bande der Monumenta inedita lieferte 

Westphalen Pag. 199—246: ,,Observationes de lauro- 

Jatria orbis arctoi, quibus historia idololatriae gen 
tium borealiura curatius exponitur,“ cum figg.

Won Schützes Schriften, welche hier besonders in Be­

tracht kommen, und mehreres Gute enthalten, wenn nur der 
Vortrag in denselben nicht so weitläufig und langweilig 

träte, sind a) ,,A bhandlung von ben Freidenkern 
unter ben alten deutschen und nordischen Bol­
tern. Leipzig 1748. Lvo." b) „Exercitationum adGer- 

maniam sacram gentilem facientium Sylloge. ibid, 1748 

8vo.“ c) „Lehrbegriff der alten deutschen und 
nordischen Völker von dem Zustande der See­

len nach dem Tode. ib. 1750. 8vo." d) „S chutz- 
schriften für die alten nordischen und beut» 
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schen Bokker, äsen Bandes i ste Sammlung, 

ibid. 1752." Hierin ist das erste Stück: „Beweis, daß 

die alten nordischen und de urschen Volker weit 
vernünftigere Grundsätze in der Religion ge­

habt haben, als die Griechen und Römer."
Durch ähnliche Bestrebungen d'cscr und mehrerer Män­

ner gewann man doch immer noch keine haltbaren my'hols» 
gilchen Begriffe; und das Gebiet des nordischen Morhenstu- 

diums erhielt keine beträchtliche Erweiterung. Dus konnte 

erst nach der Mitte des Scculunrs, und zwar durch die ver­
eint n Bestrebungen eines berühmten Franzosen und eines, 
nicht weniger ruhmvollen Isländers oeschehen.

Wir deuten biemit auf das claffifcke Werk: “Monu- 

mens de la Mythologie et de la Poésie des Celtes et 
particulièrement des anciens Scandinaves, à Copenha­
gue. 1756 4to. " welchem ver Professer Äss a ll et nie einen 

solchen Grad der R ichh Utigken und Genauigkeit häkle geben 
können, wäre er dabey nicht von Erichsen unterstützt wor­

den.
Dieses Werk, worüber man Recensionen in: „Biblioth. 

des Sciences Tom. VI. P. II pag 285. Biblioth. 

impart. Tom. XIV. P. I. p. 82,“ in „Efterremmger 

cm npe Boger 1755 Pag. 309und in „Nachrichten 
von dem Zustande der Wiss-msch. in Dännm. III. 431, 

nachschlagen kann, Hal man auch in der englischen Sprache. 
Sowohl die malletsche Einleitung zur dänischen Gesch chre, 
als gegenwärtige „Monumens,“ welche Supplemente zu 

der Einleitung sind, erschienen unter dem Titel: „Northern 

Antiquities : or, a Description of the männert, cu- 
stoms, religion and laws of the ancient Danes and 

other Northern nations, with a Translation of the Ed­

da &c. Tr anslated vvith additional notes by the eng- 
lish Translator. Vol. I- II. London 1770. gvo.

Aus A. S. Cottles Icelandic Poetry, Introduction 
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pag. i. sieht mm, Hoß bi# anonvme englische Neberfttzung 

d.'SMollets von brm ’^rrau^a b r 6<?r Reliquies of Ancient 
english I oetry, Thomas Percy, ist. Er bat ben Werth 

di^scs Buches durch 'em? Vorrede um ein Bedeutendes ge­
hoben , welch von Pag. I — XLVI1 „Proofs that Teuto­

ni c and Celtic Nations weie ab origine tvvo distinct 
People“ enthält.

Von MallrtS ebengenanntem Consulenten, dem, um 
Island und die isländische Litteratur gleich verdienten I o h n 

Erichsen, hat man zwey kleine Schriften, welche bestimmt 
in das mptbcloat che Kach emichlagen. Die eine ist: „Ten­

tamen philologico - antiquarium quo Nomina propria 
et cognomina veterum Septentrionalium, monumen­

torum antiquorum in prini is islandicorum ope, illustran­

tur. Hafn. 1753. bvo “, nn tm von den Namen der Got, 
ter gehandelit wird; bi« zweyte: „Observationumad antiqui­

tates septentrionales pertinentium specimen. Hafniao 

17^9. iyi S. 8vo.“, von welchen Anmerkungen die erste: 
„De somniis,“ b,s Pag. 148, die zweyte aber : „De ge­

niis tutelaribus ex doctrina borealium“ zu Ende des 

Duchés geht *).
Aus demselben Decennio und von dem nämlichen Jah­

re. w lchem man diese letzte erichsensche Schrift verdankt, bat 
man ncch zwen mythologische Beyträge, welche aber tn Werken 

von allgemeinem Umfange enthalten sind, und keinen eigenen 
Band ausnwchen. In L a g e r b r i n g S „Svvéa - Rikes Hi­

storie, iste Deien, Stockh. 1769, handelt bad 151c 6a« 
pitel (Pag. 482—98) : ,,Om de gamla Swears Guda(li­
ra,“ **),  und in Schönings, ebenfalls 1769, in Serve 

herausgegebrnen Abhandlung: ,,Om de Norskes, og en-

*) Ree. in Allgem. histor. Bibliothek XIII B. 125.
♦*)  Von der Götterleyte.der allen Schweden.
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7« Capite! Pag. 261 — 318 : „Om den sidste [Odins An- 

komst til Norden, og de ved denne Leilighed der ste­

te Forandringer. ♦♦). (Zwey merfinurbige ästhetische Pro*  

buhe, in welchen die nordische Mythologie angewandt Wird, 

werden unten genannt***).

♦) Von der Herkunft der Norweger und einiger sonstigen 
nordischen Völker

**) Von der Ankunft des letzten Odins im Norden, und den 
bey dieser Gelegenheit dort vorgefallencn Veränderun­
gen.

***) Sie sind: ,,5nedorfs den ny Edda,“ ober 
„Gylfes anden Reise“ abgedruckt in ,, F 0 rs 0 g 
1 d e fEienne Drdenstaber, 1 st e Stykke, 
Kjvdh. 1761," und „ Merstenberzs G e, 
dichte eines Skalden. K v p. u. L eipj 1766“; 
(rec. in Lorks lourn. 1 B. j St. 162. Neue Vibl 

L d. sch. Wist. IV, 2 St. 290. Ji rdens Lexicon II.
103.

Wir nähern uns solcher-estalt einem Decennio, worin 

Edda und Odin, und die nordische Mythologie durch und 
durch zur Tagesordnung gehörten. Im den Siebzigern ward 
in dieser Rücksicht so Vieles ergrubelt, gedichtet, geschrieben 

und cntjsirt, daß es, seit Resens Zeit, keinen fruchtbareren 

und wichtigern Zeitpunkt fur die scandinavische Mythen ge­
geben hat. Diese wurden theils mit Bitterkeit behandelt, 
als. z. B. von einem Schlözer, theils mit Vorliebe, wie 
von einem Herder und Denis, theils mit ruhiger 

Hingebenheit, wie von Suhm und Thorlacius, theils 
mit kritischer Kalle, wie von Murray und Ihre, und 
endlich znm Theil mit Vergötterung, wie von Schimmel­

mann. Herder übersetzte Vegtamskvida, Voluspa und 

das Capitel von len Runen ins Deutsche. Erstes in seinem: 

„V on deusch er Art und Kunst 177z," und olle drey 

in seinen „ Volkslieder. 2ter Theil 2779, " und De- 
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nis gleichfalls Vegtamskvida und Doluspa in „Lieder 
Sineds des Barden 177 2." Jot). P Hk. Murrays 

Dergleichuug zwischen den nordischen und brittischen Antiqui» 
taten in Rücksicht auf die Religion, steht in Novi Commen­

tar. Göttingen. 1774 , und Ihre, der Verfasser des vor» 

treflichen ,,Lexicon Sviogothicum,“ gab 1772 feinen „Bref 
til Lagerbring, rörande then islandska Edda“*)  her­

aus.

*) Brief an Lagerbring über die isländische Edda.
**) Don Odin, der heyvmschrn Götzenlehre und dem Gottes­

dienst im Norden. Ksph, K.

Cuhms „Om Odin eg den hedenske Gudeloere og 

Gudstjeneste ubi Norden. Kjobh. 1771. 382 S. 4to. **)  
prangt noch jetzt in den Bibliotheken, als das, von keinem 
Anderen übertroffene, meist umfassende Werk in der nordi­

schen Mythologie. Wer von diesem Werke näher un­
terrichtet zu werden wünscht, dem glauben wir auf die Re­

censionen darüber in den „Gott. Anz. 1775 Pag. 609. Gatte» 
rers hist. Jour. II. 140—61 und auf Badens Crit. Journ. 
1773 No. 46—47, Hinweisen zu können.

Der Bischoff Finn Johnsen handelt in dem, 1772 

herausqegebenen iste Bande des, mit Fleiß, Kritik und Ge­
lahrtheit bearbeitetem Werke: ,,Historia ecclesiastica Is- 

landiae,“ im atem Capitel von den ersten Bewohnern Islands 
und von ihrer Religion. Er drückt sich hierüber, Pag. 6, fol­
gendermaßen aus : „Eos tantum deos, illosque tan­

tummodo ethnicae religionis articulos indicare ani­
mus est, quos ex indubiae fidei documentis in hac 

regione cultos et creditos esse certo scimus ; non est, 
ut quis a nobis totius Theologiae gentilis perfectam 

descriptionem , sed eorum tantum, quae heic loci in­

valuerunt, strictam valde et succinctam delineationem 
exspectet.“ Pagina 23 führt er gelegentlich con amore 
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die Behauptung an, -af viele von den in der Edda angerisse­

nen Relrgionskogmen ursprünglich aus der heiligen xd)nf her, 

stammen, welche aber verfälscht, und durch Einmischung von 
gemeinen Abentheuern unkenntlich geworden. Bey dieser Ge- 

legenkeit zahlr er verschiedene eddische Netzens- und V-rstellungs- 
arten auf, welche mit rxnen d-r B'del conform sind, und so 
totrb diese Devuctwn ein vass->no>ß Pndant zu Ru^becks oben, 

angeführte ParaUlllsm jwi',ch»n der Evda und de« Profan- 

scribenlen.

1773 gab der berühmte Geschichtsforscher Schözer ein klei, 

rres, aber inhaltreiches Buch: „Isländische L'tera» 
tur und Geschichte" heraus, worin die derbsten Ausfälle 

nicht bloß gegen die isländische Literatur im Allgemeinen *),  

sondern auch gegen ihre Poeste uud Mythen im Besondern ge­
macht werden. Man trifft darin Ihres obenbenannten Brief 

von der upsalischcn Edda an, dem Schlözcr einige Anmer- 

kunaen zugekügt Kat, nu*  welche Ihre in einem Schreiben re- 

plicirle, welches in „U. v. Troils Reise til Island. Upsala 
2777. ©.291 — 326" eingeführt ist.

*) Im N. deutschen Mercur ï 80 1. 9? 0 v. v. 184 
saat er auch: „Isiänduche Sagen sind Büchlein, 
wie das Büchlein vom Kaiser D a g 0 b e r > und der schö­
nen M e l u si n a, und ton Koriunall Wünschdüchlein, 
die unsre Mâgdr beym Spinnrocken lesen, adrr tun 
lehrtet crtrrt".

So wie Ihre einen einzelnen Punkt in der schlözerlchen 

Schrift beantwortete, so nahm auch die magnaanische Com­

mission wieder das Wort. Ihres Anticritik steht in der 1775 
herausgekommenen ,,G«nnlaugi Ormstungu Saga p. XXI- 

XXXII“ und endigt mit den Worten: „Utinarn vir ce­

leberrimus , cujus certe studia eo, quo par est, amo­

re prosequimur, Cum ex Torfaei Catalogo, tum 
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ex'praefatione nostra în K ris t ni sagam, ex ipso de- 

nique instituti nostri scopo scire potuisset , esse in 
protestate nostra non spernenda testimonia, unde ve­
rum literaturae islandicae praetium statui posset, com­
perendinationem indulgcre, quam base ipsa, nea visa, 

nec audita, et ne in jus quidem vocata, praedam«- 
nare maluisset, et, his demum inspectis, quae ha­

beret amice.et sine supercilio monuisset; gratus enim, 
tunc fuisset et acceptissimus, si sic vel maxime totam 
illam causam, qua; tot eruditorum judicio jam du- 

dum decisa est, litigiosam fecisset,“

Wenn man in Goransons Dedikation an den schwedi» 
schen Kronprinzen Adolph Friderich und seine Gemahlin Lu» 
ifa Ulrika, voran in seiner Edda, findet, daß er sich 

darin folgendermaßen über die Edda auSdrückt, daß: 
„vid Pass Zoo Aar före Christum vitaa Herodotus och 

Plato, at 30e Aar föran Troja bygdes, var hon, för 
sit höga Värde, uti Mässings Taflor ristad, och af 

den mächtige Drottningen i Svearike, Opis, eller 
Disa, utförd til Grekeland, ifran hvilken Drott- 

nings Son, Jovir, Edra kongl. Högheter, pä Fä- 

dernet endast räknat, nli Sode Led härstamma. Det 
Pris, denna Edda ager äsen saa s|or Alder och Omstän- 
dighet, fördubblas af hennes värda Æmne.“ &c. Pag. 

XXXII in der Vorrede : „Edda är redan vid Mosis Tid 
sammensat och beskrefven,“ und Pag. XXXV jbid. 

daß „hon bör heta, ikke Isländares, uten Sviogö- 

thare och Normannen Edda“*)  u. s. w. sollte man nicht 

♦) Um die Zeit 500 Jahre vor Chr., bezeugen Herobot und 
Plato, daß 300 Jahre, vor bet Erbauung Troias, war 
sie ihres hohen Werthes wegen von der mäch'iaenKöniginin
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glauben, baß Jemand vor der Edda me dr Achtung und 
Ehrerbietung härte hegen können, als dieser rubbeckissr.nder Gö- 

ransson. Und doch ist dies der Fall. Die gôlansvnsà Hoch- 

ochrung wird bep Jacob Schimmelmavn bis zur Anbetung 
potenzirt. In seinen Augen ist trie Edda bas reine, lautere 
GotkcSwort, das allerälteste Buch in der ganzen Welt, 
daß dir reinste natürliche Rcligron enthält, und von vol, 

kommen so hohem Werthe, wie die Bibel der Juden,oder 
Ebnsten. Derjenige, der die Glaubwürdigkeit dieser Aus, 
sage in Zweifel zieht, mag darüber (Seit. Anz. 1778. 

Zugabe No. 15, oder Allgrm. deutsche Bibl. 35« B. 2S 

St. S. 370 — 35, nach sehen ; denn von dem Leser ver­
langen zu wollen, daß er das schimmelmannsche Werk selbst 

nachschlagen solle, wäre wahrlich, ihm eine zu harre Strafe 
dikiiren, da der Vertrag in diesem Werk unausstehlich lang­

weilig ist. Zuerst schrieb er: „Abhandlung, abgefaßt in 
„ einem Schreiben an einen Gelehrten, von der alten is- 
„ ländischen Edda. Halle u. Leipzig 1774» 168 S. 4to," 

worin es unter andern S. 9 von der Edda Heist, daß sie 
„ ein alter Catechismus, Grund » Glaubens, und Lehrbuch 

,, der alten Vandalen, Teutonen, Heneten und Gethen, 
„ Gelten und Schpthen ist," und darnach folgte: „Die 
„ isländische Edda, das ist: die geheime Getteslehre der 
„ Hyperboreer, der Norder, der Venelen, Gethen, Go- 
„ then, Vandalen, der Gallier, der Britten, derSko- 

Schwed., Apis, oder Disa, nach Griechenland ausge, 
führt worden, von welchem Königs Sohn, Jvvir, I. K. 
Hoheit in väterlicher Linie gerechnet bis inS Lote 
Glied abstammen. Der Werth. den die Edda eS ihr ho­
hen Altere und lolcher Umstande wegen verdient, ward durch 
ihren wahren Werth verdoppelt." — „Edda »st zu den 
Zeiten Mojes zusammengesetzt, beschrieben und herauS- 
gegebeu." — „L «e sollte, nicht Islands, sondern der 
Schwtdengolhen und Nvrmänner Edda beissen." —
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/, len, Suaven rc , kurz des ganzen alten Kaltiens, oder 
„ des europäischen Skptiens, enthaltens 7 i) Das sybillin- 
„ fle Karmin, die Veluspüh genannt, so eine poetische Werö- 

,, sagung von dem Anfang der Welt bis zu ihrem Unler- 
,, gange. $) Des Odins Sittcnlehre, Hava- und H.rs» 

„ Mül, d. i. Odins Sittenlehre. 3) Drcy und dreyßig 
„ Dämosagen, oder Fabeln, so eine Erzählung der Vo, 

,, kuSp ch in Beyspielen, oder eine historische und thelische 
„ Beschreibung von dem Kott Thor und seinen persönlichen 

„ Verrichtungen und Reisen in die Welt. Im Jahr 1070 
„ bis 1075 auS alten runischen Schriften mit lateinischen 

„ Buchstaben zuerst edirt von Sämund Freden, hier- 
,, nächst im Jahr 1664 von dem tönigk. dänischen Rath 
,, Re sen aus den ältesten Handschriften in die dänische und 

„ lateinische Sprache übersetzt besorget, und nun in dir 
,, hochdeutsche Sprache mit einem Versuch jur rechten Er- 

„ klärung überseht und edirt von Jacob Schimmel- 
„ mann, königl. preussischen Eonsistorialralh in Stettin. 

„ Stettin 1777. 456 S. 4to. mit 5 Kupfertafeln."
Hier liest man S. 414 in der sogenannten Schlußrede: 

„Die Edda ist alt, ächt, eine wahrhafte Relation Gottes 
an die ältesten Schyleń," und auf dem 7ten Blatte der 
unpaginirten Erkläcungsdlätter über fcu Zeichnungen Heist 
es: „Ich will jetzt nicht fragen': ob's möglich sey Vernunft 

lig zu gedenken, daß Gott nur in der alten Zeit ein klei» 
nrS Völklein, ich meine das jüdische Volk, so kaum den 

looosten Theil ausgemacht, und davon wieder der 1000 
Theil, wie MoseS und Christus selbst bezeugen, unartig, 
und von der rechten Religion abtrünnig gewesen — ob Golt 
---------------------dem jüdischen Stammbaum, den er selbst ei­

nen verfluchten Stammbaum und Ottergcjucht nennt, so 
gar ausschliessungkweisr aller andern Völker, mit Recht, nach 
seiner allgemeinen Väterliche, den rechten Weg und An­

weisung jur wahren Religion habe geben und mittheilen
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können?-------- Coll ich nicht lieber vernünstmäßig behanp»

ten, daß von Nea Zeiten der alle Nationen der Welt, und 

mit ihnen die Gothen und Gcthen, Jüten, Jolen (Danen, 
Sueben, Norder) durch eine göttliche Offenbahrung, als die 
Edda ist, so wir die Juden im alten Testament durch Bit, 
der und das Eeremoniengesch, zu Christ-, dem wahren 

Messias und Schlangrutreler, wahrhastig und allgemein de- 
rusen worden?'*

Durch die hier angeführten schimmelmannschen Schrif. 

ten erhielt zwar die mythologische Literatur einen Zuwachs; 
doch die Wissenschaft rückte durch dieselben keinen Schritt 

weiter. Dahingegen haben wir aus diesem Decennium von 
G. I. Tborkelin »ine Monographie, welche ein wahrer 
Gewinn für die Wissenschaften ward, nämlich: ,, Vafthrud- 

sismal, sive Udarum Eddac Saemundinae una, ex 
codice membran, bibliothecae reg. edid. Grinaus Jo­
hannis T ii orkę lin. Hafn. 1779. 67 S. 410,“ ♦) unk> 

Thorlacius sieng mit seinem „Antiquität, boreal, observatio­
nes Spec.“ diejenige Reihe von Programmen an, worin 
der reichhaltigste Schatz der Mischen Lehre und isländischer 

Linguistik niedergelegt ist.

Wir endigen die Aussicht über da- reiche und stolze 
Aufwachsen, womit wir die nordische mythologische Lite, 
ratur im 8ten Decennium des i8tcn Jahrhunderts prangen 

sehen, durch die Citirung a) ihrer anmuthigsten Blume, ih. 
rer unvcrwelklichen Zierde — Ewalds 1774 erschienene 
,, B alder 6 D 0 dmit diesem redenden Beweise, was 

sieh aus dcn Mythen der Vorvater machen läßt, wenn sie

*) Rec. in Gött. Anz. 1780, S. 625. Litersturjournalcn
1779. 34I—49» ( 
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von dem großen, erhabenen Dichter*)  behandelt werden; b) 
und des brauchbaren Handbuchs in der isländischen Literatur- 

geschichte vom Rector Halfdan Ejnarsen: ,,8ciagra- 
phia historiae literariae Islandicae. Hafn. 1777. $51 

8. 8vo **),  in welchem im 8ten § der isten Section von den 
Edden eine bey weitem ausführlichere und genauere Nachricht 

geliefert wird, al- man bis dahin im Druck gelesen ***)♦.

Im nächsten Decennium, von 1781—90, begegnet 
uns zwar keine so zahlreiche Menge- von Arbeiten in der scan, 
Linavischen Mythologie, als im obenverlassenen; doch zum 
Ersätze bietet es uns ein einziges Werk dar, das durch seinen 

hohen Werth vollend- im Stande ist uns die reichere Anzahl

♦) Ueber dies vortreffliche Drama bat Nahbek geschrieben 
in seinem „Tilffuer" für 1792 No. 90—91. 1802 
No. 104. 1304 No. 10—11, 14—15, 19—20, 24— 
25. 32. und in seiner „Minerva" 1803. HI. 65*  
«09. IV. 181. — Als Beyspiel für die ästhetische 
Anwendung der Eddamythologiemuß hier auch Abraham­
sons bekannte Erzählung , Freias Guldkjcedr" (Freias 
Goldkette) angeführt werden. Man findet sie in „Alm. 
dknsk Bwl." Novbr. 1778. (conf. Badens Erik. Jour. 
1779*  P- 5L>

♦*)  Die Ausgabe mit der Iahrzahl 17S6, ist blos ein um» 
gedrucktes Titelblatt.

**♦) Der Verfasser hat zu dieser Eddacritik, wie er selbst be­
richtet, die wichtigsten Msmente aus Arne Magvusscns 
in Handschrift hinterlassenem „Vita S« mundi" er­
halten. — Bey dieser Gelegenheit kann eine für dama­
lige Zeit nicht schlecht geschriebene schwedische Disputatien 

‘ angeführt werden: De Eddis Islandicis Dissertatio 
academica. P. I. præs, Magn. Beronio resp, (au- 
tore O. O. Nording), Upsal. 1735. 4to, welche 
auch aufS neue aufgelegt in Oclrichs „Daniæ et S,ue- 
eiac liteiaUe Opuscula/4 ï\ I, Bicjuaej 1775» 
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verschiedenerProdukte entbehren zu lehren. Dies mit,,Edda 
rhythmica seu antiquior vulgo Saemundina dicta. 
Pars I. odas mythologicas a Resenio non editas con­
tinens. Has. 1787. S. 712. 4toausser der Blätter 
großen Vorrede, 14 Bl. „Vita Sæmundi“ und 6 Bl. In­

dex über nomina propria.
Der eifrige Alierthumsforschrr Abrahamson brach in sei, 

nem Enthusiasm darüber in die Worte aus: „Haben wir 

lange mit Sehnsucht gewünscht, einmal wieder em Monu, 

ment deß Alterthums von dem Institute des vortrefflichen 
Arne MagnussenS zu erhalten, so ist auch diese Sehnsucht auf 
die erwünschteste Art nun durch dies Werk in Erfüllung ge­
gangen. SamundS Edda ist für die meisten Alterihums- 

sorscher ein versiegeltes Buch gewesen. — — — Gesegnet 
fei) dann Arne Magnnssens Andenken, der durch seine Slif, 
tung diesem Zweige der Literatur Publicitat schenkte, und 
Ehre gebührt den braven Gelehrten, dir diese Stiftung auö 

dem Echlumnicr weckten, und uns schon so manches gute 

Werk gegeben haben; vor allen unserm unsterblichen Suhm, 
der selbst gearbeitet und andre angetrl'kben hak, in diesem Fache 

so häufig zu arbeiten. Die Alicuhuw.Skunden, welche dieser, 
unser achtunaswürdiger Mitbürger schon hetausaegeben hat, 

ncbst denjenigen, w.lcve durch die Stiftung etschienen, ma­
chen eine ansebliche Menge aus; doch haben wir uns noch 
immer nach SämundS Edda gesehnt.--------- — — Mitten

unter Landnama, Ehristnisaga, Gunnlaug, Hungurwake, 
Hervor, Vigaglum, Eyrbyggia rind vielen andern alten 

und neuen, rief der nach Kenntniß Gierige: E d d a ! und 
der sehnsuchtsvolle Aufruf hallte wieder aus den Bücherkam, 
mcrn und Etudierstuben der Gelehrten. Resens immer eh- 

renwerthe, doch nur so wenig brauchbare Arbeit, und 
nnsctS Thorkelins Vaflhrukniêmal erweckten den Durst nur 

mehr und mehr, anstatt ihn zu siillei,. Edda! Eddal 
tonte der Ruf immer fort. Dech nun rinnet die Quelle, 
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st« ömet klar, rein, unrrstköpstkch^' u. f. nt. Man sehe 

„Kjobenhavns lcerdr Efterretninger. 1788 Ns. 17." Auch 
in don eótlinąifcbtn Anzeigen 1788 No. 16 ist tifS Trerk mit 

Ruhm angemrldet.

Ebe noch diese eddischen Gesänge in der Originalsprache 

im Druck erschienen, hatte man sie schon in einer sehr guten 
dänischen Uebersetzung vonSandviq gelesen. Der wegen sei, 

ner vielen Kenntnisse sosehr schätzenswürdige B. E. Sandvig, 

hatte durch seine 1779 herausgegebenen „Danste Sange af 
det crldste Tidsrum" gezeigt, welche Stärke er.in der alten 

Sprache besaß, und hat durch seine Uebersetzung der famun« 

discven Edda (Kaph. 1738 85 so ausgejeichnkte antiquarische 
und linguistische Aenntnisse an den Tag gelegt, daß schwer­

lich ein anderer Dane, als Abrahamson, irrn hierin gleich­
gestellt werden konnte. Nach dieser dänischen Uebcrsetzung, 
welche man in der nämlichen Nummer der „gelehrten 
Nachrichten" rccensirt findet, lieferte Gräler in seinen 

/^nordischen Blumen/' Leipzig-1789- die meisten eddi- 

schen Gesänge in dir deutsche Sprache übersetzt.

So wie die nordische Mythologie mit Recht stolz darauf 
seyn konnte, daß aus ihrem Schooße im vorigen Decennio daS 

schöne Drama „Balders •£)»&" entsprossen, so wurden auch im 

Jahre 1785 die eddischen Mythen, beydes in btt komischen 
und tragischen Dichtart angewendet; und daß dies mit vie­
lem Glück geschehen, dafür sind uns die Namen Bag ge­
st n und Pr«m herlichr Bürgen. Jener gab im angeführ­

ten Jahr seine meisterhaften „Ko miste F 0 r toeiti n 9 e r" 
heraus, worin die Erzählung „Dm Poefiens Oprin » ■ 
delse, eller S uttung« Mjod,"*)  nach der Edda von

*) Don der Entstehung ter Poesie, oder Suttungs Mee'.h. 
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dem überraschendsten und witzigsten Inhalt ist *).  Von Pram 

erschien sein „S t a r k o d d e r" **),  ein Gedicht in fünf» 
zehn Gesängen. Es ist dies epische Gedicht ausführlich rc«n» 
sirt worden, und zwar von Rahbek in „l. Estr." 1785» 
No. 45 — 47» und die Schönheiten darin, mit Rücksicht 

auf Rabbeks Behauptung: daß die nordische Mythologie in 
demselben nicht mit Glück angewandt ***),  von I. Mol» 

1er in der Minerva für den April entwickelt worden.

• *) Gons. Nahbeks Nec. in I. Ester. 1785. No. 6. S. 90-94.
**) Stärkster. .
***) Eine ungünstige Beurtheilung, sowohl über Baggesens 

Entstehung der Poesie, als auch über Prams Smrkarer, 
sinder man in Nübs't 1803 erschienenen „Unterhaltun­
gen," S. 131—40,

♦*♦♦) Auszug aus der nord. Mpth. oder Othins Lehre von 
Gott rc.

Don diesem Decennium bleibt nur noch anzuführen 
übrig: „Ubfcg nf den nordiste Mythologie, eller Olkins Gu- 
delcere, forfaltet af Hans Jakob Wille. Kjobenh. 1787. 

S. 72. Svo ****)'<

Wir eilen mit unserm dlcberblick über die Literatur der 

scandinavischen Mythologie nunmehro weiter, und verfolgen 
den neuen Zeitraum, der sich von 1791 bis 1814 erstreckt.

Durch das eb'nangeführte, 1787 erschienene Hauptwerk, 

ward denn endlich der - scandinavische Bibelcanon geschlossen. 
Zwar enthielt die« Werk nicht alle eddischen Gesänge, eS 

war blos pars Ima — doch waren alle mythologi» 
scheu, diejenigen ausgrnomMene,. welche Resen in seiner 

Zeit geliefert hatte, nämlich Voluspa und Havamal, darin 

enthalten. Der 2« Theil des BuchrS, der die Oden von
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Heroen des Nordens, wie auch von den NisirMgen, Volt- 
ungen, Gjukungen u. s. w. in sich faßt, geht die göttliche 

Lehre der alten Scandinavier nicht an, und gehört nicht 

zu ihrer Bibel. Man hat diese ganz und gar in Relenius'S 
Edda, in Verbindung mit der Edda der Commission, ifLm 

Theil.

Diese skandinavische Bibel hat sehr viele äussere und in­

nere Aehnlichkcit mit der christlichen. So wie die chnstl. 
Bibel aus einem alten und einem neuen Testamente besteht, 
so enthält auch die skandinavische eine alte, oder poetische, 
und eine neue, oder prosaische Coda. In völliger Ueber­

einstimmung mit jedem der Testamente bestehen unsere Ed­
den aus kemem einzelnen zusammenhängendem Werke, son­

dern aus verschiedenen Schriften von verschiedenem Alter 
und verschiedenen Verfassern. So wie die Theologen sich 
nicht darüber einig werden können, was eigentlich zu einer 

richtigen und vollständigen Bibel gehöre, da Einige für 

apocryphisch annehmen, waS Andre für kanonisch halten. 
Einige dasjenige für suppositi «in und in neuern Zeiten er­

dichtet erklären, wovon Andre behaupten, daß es ächt und 
alt sey; so können die Antiquaren sich ebenfalls nicht recht 
darüber vereinigen, was jenen Edden gehöre oder nicht ge­

höre. Was Prologus Edd æ in Nesenius's. und 

S o l a r l j o d in der Edda der Commission betrift, da haben diese 
beyden Stücke die Pluralität der Stimmen gegen sich, besonders 

in neuern Zeiten, wo man das quid distant æra lupino 
verstehen gelernt. — Hiezu kann man noch rechnen, daß, 

so wie das neue Testament sich stets auf das alte beruft und 

auf dasselbe hindeutet, so ist die prosaische Edda von Anfang 
bis Ende auf der poetischen gebaut; in dessen Urbegriff sie 
die Quellen für «ine jegliche ihrer Aeusserungrn findet.

E
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Betrachten wir demnach die Edden, als dit scandina- 
vische Bibel, dann Huben wir zuerst anzuführen:

Uebersetzungen auS der Bibel und biblischer 
Erzählungen.

1) Icelahdic Poetry or The Edda of Sæmund transla- 

ted into cnglish verse by A. S. Cottie , of Magda­

lene College, Cambridge» Bristol. 1757. XL11 und 

511 S. 8v®.

Hr. Eotlles Wohkgeschriebene Einleitung enthält Vernünf­

tige Erinnerungen über Len Unterschied zwischen Gothen und 
Etlten, zwischen der druidlschen und gothischen GotteSver» 
ehrung, und zwischen den ältesten gothischen Religions, 

begriffen, wie z. B. beo dem Einfall der Sachsen in Britan­

nien und wie sie cs spater waren, als das System von den 
Scaldewausgepatzt worden.. Ucbrigcns hat er von der Vor­
rede der Ausgabe der Commission Gebrauch gemacht, ohne 
weitere Bemerkungen bcyzusügen. Ueber das Solar» 
ljod, welches er ausgelassen hat, drückt er ssck) folgender­

maßen aus: „The translator has omitted one ode in 

this Series, on account of its containing nothing of 
ihe Northern Mythology. It is filled with little eise 

but the absurd superstitions of the Chur eh of Rome.“

2) Edda, ester Skandinavernes Heden» 

fee Gudrl are, «Versal ved Nyerup. AjobH. 
1008. 127 S. 8vo *)♦

(Seule übersetzte die poetische, dies ist dagegen die Ue- 

bersetzung der prosaischen Edda.

^dda, oder der heidnischen Scandinavier Göttcrlehre.
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z) Edda, etter Skand inave me- Gud ala 

r fl, öfversat f r â n D anstan. (von Adlerbrth). 

Stockholm i8r r. 128 S. 8vo * *).

*) Edda, oder der Scand. heidnische Götterkehre, aus d. 
Dan übersetzt.

♦♦) S alarljvd, welches im 4fen Heft übersetzt, ist nicht 
vergessen, sondern mit Fleiß vorbeygegangen. Dieses ae- 

» hört ebensowenig zu der nordischen Mythologie, al« dte
• hier ebenfalls nicht genannten R i g s m al, Grot t a -

sang, tzodbrokarqvida. Da im ganzen Buche 
nur von Göllern und von keinen Heroen gebandelt roirO; 
so hat der ganze sie Theil von Her sogenannten Edda- 
S a m u n d i hier auch nicht in Betracht kommen können. 
Die Zeit wird lehren , wie lange es noch dauern wird 
his der Folsvinsmal der Rang, unter den mytho­
logischen Oden zu sieben, abgesprochen werden wirb, 
wozu man dieselbe, aller Vermuthung nach, nicht würdig 
finden wird,

4) D i r Edda. Nebst einer 6 in I ei tu n q 
pber nordische P 0 e ste und Mythologie, von 
Friedrich Rübs. Berlin 1812. S. 288. 8vo.

5) Bagyesenß Uebersetznng der Vakthrud» 
nisma! in dänischen Versen, eingerückt in sei­

nen , 1807 herausgegebenen „Ny blau de de Dtgte" S- 

264—289.
6) U es» er (e (5 un g en in ber r8 i ï in Stock­

holm erschienenen ,, J d u n a; et Skrift for 
den n 0 r d i sta FornäldernS ?EIsta re. " Hier 

findet man im ersten Heft die W e g t h a m 6 q v i d a und 

im dritten die 23 o I u f p a ).**
7) Skir n e rS Fahrt, ober die Braus Werbung 

des Gottes Frey. Em Program von F. D. Gràler. 

Hatte 1810. 5 Bl. 4^0.
8) V 0 lu spa übers, von F. M Her im isten Bande der 

von I. G. Buschmg herausgegebenen Erjghlungtn des, 

Mittelalters.
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Kritiker, Exegeten und Kommentatoren»

In dieser Rubrik steht billig das Magazin oben an, 
welches der brave Verfechter der nordischen Mythologie, A. 
D. Grärer, mit so rühmlichem Ausharren in einer Reihe 
ton zwölf Jahren reichlich auözustcurrn wußt,. Der Titel desselben 
ist: „Bragur, ein literarisches Magazin der 
deutschen und nordischen V o r j e i t. I—VII B. 
Le'pz'g I7YI—1802. Mit dem 4ten Bande führte es zugleich 

den Titel Braga und Hermode, oder. Neues 
Magazin für die vaterländischen Altert hü, 

mer der Sprache, Kumst und Sitten. Zu 
diesem Werke gehört ebenfalls: „Allgemeines Reper, 
tonum der sechs ersten Bände der Bragur, 

nebił einem Versuch einer vollständigen Literatur aller in den 
sechs lehren Jahren des löten Jahrhunderts über das vater­
ländische Alterthum erschienenen, in - und ausländischen Schrif« 

ten, ausgeurbeilet von Carl Te ul hold Heinze. Leip­

zig 130z. Üo».

Nach Gräter hat wohl keiner in diesem Zeitraum ton 
17-l bis Dato größere Verdienste um der Edden Crilik und 

EregesiS, als der Jusiizrath S. khorlacius. Diese 
culischen Untersuchungen, diese herlichen Aufklärungen über so 

viele schwere Stellen in den alten Mythen erschienen, zum 
Theil in den obenerwähnten Schulprogramnien „Antiquita-, 

tum borealium observationes miscellaneaewovon 

da- 7te und letzte Specimen 1799 herauskam, theils in 
der vortrefflichen gelehrten Abhandlung ,,N vg e t 0 m Thor 

vg Hans Hammer,"*)  in den Schriften der scandina-

Etwa» von Thor und feinem Hammer. 



bischen Literaturaesellschaft für 1802. IV Heft. S. 1—67, 

V Hcft. 1—53 eingeführt.
In den Ac^en ebenerwähnler, scanbinavischen Literatur- 

gesellschafl kommen folgende, hiehergehörende Abhandlun­

gen vor: Im rsten Bande des Jahrganges von 1798 : 

,,Hv 0 rfor har den christne L«re fortroengt 

OdinS, af Kawmerhrrre Suhm*);"  1802. 2tes 
Heft „Thor und Odin vom Kapitain Abraham­
son;" 1805. ster Band „Om Lcjre, vom Bischoff 

Münter," 1810. „O m e t Par Stropher i den 
saakaldte Voluspa, isccr • m bet Sted, der 
vm t a ler Mennestets Ska bel se ,'af Adjunkt Sche- 

v i n g" *♦),  und „Thors Hammer- T e g n, af A b r a« 

hamson. 1813." „F 0 rsog t i l Forklaring over 

nogie Cteder af Offian, meest vedkvmmen- 

tze S ka n di navien S H e d e n 0 l d ****),"  vom Profes­
sor F. M a g n u ff e n.

In der rdiZ herau-gekommenen „Udsigt over Na- 
tionalhist oriens «ldste P er i 0 d e r ♦♦♦*♦),  hat der 
Derfasser, der unermüdliche Eeschichls. und Alterthums» 
forscher, Pro^ssor Wedel Simonsen, im rken Heft 

des isten Theils an verschiedenen Steilen "die Edda und dec 
Norder j alle Eötterlehre berücksichtigt, und füllt darüber

*) Warum die odinsche Lehre von der chrisil. verdrängt wer­
den.

♦*)  Don einigen Strophen in den sogenannten Doluspa, be­
sonders über diejenige Stelle, welche von der Erschaffung 
der Mensche» banotiL
Don dem Zeichen beS rhorschen HammerS.

***♦) Versuch zur Erklärung einiger Ereilen im O ssia n, 
insonderherr das heidnische Alterthum der Scandinavie: 
betreffend.

*444*)  Aussicht über die ältesten Perioden der Naliyna.'ae- 
schich'e.
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mehrere neue und kühne Ideen auf, Z. B. S. io6 ♦): 

„Wenn eS in der Edda Heist, daß die Zwerge gleich Ma­

den in Ymer« verfaultem Fleisch sich vermehrten, so wird 

damit, aller Wahrscheinlichkeit nach, soviel verstanden,- 
daß diese einen Theil der, durch die Auflösung des Rbim, 

rusreich.S und der Verkreidung der alten Einwohner desselben, 
völkcrlcer gewordenen Lander besetzten; und wenn es ferner 
von ihnen Heist, baß die Götter ihnen menschlichen Wer. 

stand und menschlich? Gestalt gaben, mit der Bedingung, 
daß sie in Steinen und in der Erde wohnen sollten, so 

will dies sagen: d^ß die Äsen ihnen Land, Freiheit und 
Schutz gaben, und daß sie dafür in der von ihnen erbauten 

Stadt wohnen, und dort in ihren unterirdischen Werkstät­
ten Putz, Hausgeräthe und Waffen fût die Äsen verferti, 

gen sollten; wie sie auch, nach HerodotS Bericht, schon 

damals waren, waö noch jetzt ihre letzten Nachkommen, dir 
Lapp - und Finnländer sind: sehr geschickte Schmiede und 

Handwerker" u. s. w. S. 108 Heist es: „Was die Edda 
von dem Unheil erzählt, das durch die Lust der Äsen zu 
den gelhischen Mädchen entstanden; von der Furcht der 

Äsen, daß die Mistiitein — vermuthlich ein Symbol auf 

die celtische Religion — ihnen dereinst großen Schaden zufü- 

gen, und daß eS des Ut g ar di Lotes Anhänger (bis 
Massageten — die alten Feueranbeter, welche die budinsche 
Nesormalion nicht angenommen hatten) endlich gelingen möch­
te, sie ganz zu stürzen-, würde mich hier in zu weitläuft,ge 
Untersuchungen führen" u. s, w. S. 104 : ,,WaS die Er­

richtung des eigentlichen dudinschen Staats in Europa an­
geht , da wird diese uns m unserer Edda beschrieben, wenn 
gleich in einer mystischen und dunkeln Orakelsprache; ich will 
jedoch versuchen daraus hum Theil die historische Meinung zu

*) Wird in der Ueberfetzung geliefert. 



ziehen: Ein Mann, mir Namen Dör — vermuthlich ein 

Budinrr — verheyrathele sich mit einem gctbischen Mädchen 
— der Zektentochtcr Deli?a — und bin ältesten ter Löhne 

dieser Heiralh ließ er bey den g*n  Norden deS chwarzen Mee» 
res wohnenden Tbyrsagcten erziàn — als aber dieser Jüng­

ling herangewachsen, berief er seine Religionsverwandte de- 
Landes unter den Alanen zu sich, stellte sich selbst an die 

Spitze dieser seiner Anhänger — der sogenannten Budinen — 

und ermordete durch dieser und seiner BundSverwantten, dec 
Senkten (Männer) Hülfe der Thyrsageten Fürst, Pmer, 

nebst allen seinen Söhnen, und eroberte auf diese Weise 

den ganzen thprsagetischen Staat. Er bildete darauf aus 
Umetk»' Beine (aus dem eroberten und aufgelösten Reiche, 
Himmel und Erde) ein neues Reich für sich und seine An» 

Hanger, und wegen dieser Verdienste zum Regenten und Ober- 
priester (zum Odin) der Budinen erhoben, fühlte er, Utn 
sie gegen die kriegerischen Gelen zu beschützen, deren Lander 

unmittelbar an den neuen budinschen Staat grenzten, eine 
Art von Verschanzung um denselben auf. DaS Land in­
nerhalb der Verschanzung — Wo auch die Manner, oder der­

jenige Theil der mit ihm verbündeten Stylten wohnten — 

nannte er Mitgard, und dasjenige, welches ausser den Der- 

schanhunqen lag, und aufs Neue von den vertriebenen, feind­
lichen gelischeu Stämmen besetzt worden — im Gegensatz zunr 

ebenerwahnten — llfgatb ♦) ; in der Milte des MilgardS 

aber errichtete er sein eigentliches Asareich, das damals, ausser 

Mannaheim, noch nachstehende kleine Staaten enthielt: 
s) Asaheim, zu Osten der Tanais, oder Don, wo er 
eine Stadt erbaute und sie Asgard nunnh# b) Gud» 

*) Gaard Heist noch jetzt in der dänischen Sprache j'der Drf 
und Hvsplatz, daher hier Midgard bas innere, Urto 
U tg ard, das äussere Land.



4»

hejm oàer — wir es damals vermuthlich geheissen — Büd- 

hejm, welches sich weiter gegen Westen erstreckte, zwischen 
der Don (DanaqviSl), Dnieper (Danagris) und der Dnie, 

ster (Danaster) ; und endlich c) V anah ej m, zwischen 
der Wolga und der Thanais" u. s. w.

Was von dieser wedelsimonschrn, kühnen Gonjectutal, 

critik so glimpflich angrmeldet wurde, gilt auch im vollen 
Maaße und in jeglicher Art von der hennebergschen. Der 
mit so vortrefflichen, mathematischen und antiquarischen Ein« 
sichten ausgerüstete Pastor Knud Hennrderg hat in dem Bu­

che : „Hv«d er Edda? eller: Rarsonneret kritisk 

Undersogelse over de tvende vcd Gallehuus 
fun-dnc Guldborn. Kjobh. 1812. 262 S. 4to.''*)  die 
frapanlestrn Beyträge zur Aufklärung in der nordischen My­

thologie geliefert. Wird auch der Leser nicht von der Richtig­

keit der auf eine mathematische Argumenlationsart aufgestell, 
trn Resultate überzeugt, so wird rr doch dadurch nicht in 

dem Vergnügen gestöhrt, welches er beym Lesen der Verthei­

digung einer neuen und bizarren Hypothese empfinden wird, 
welche er mit so vieler Scharfsinnigkeit und Erudition behan­
delt, und zu einem weit höhern Grade der Wahrscheinlich, 

keir gebracht sieht, als man es von einer so abstrakten Mate­

rie möglich glauben sollte.

*) WaS ist die Edda? oder: Raisonnirenbe, kritische Un­
tersuchung über die beyden bey Gallehuus gefundenen, sei* 
denen Hörner.

Seine Hypothese ist in Kurzem: daß man auf dem älte­

sten Horn in Bildersprache, Balders Tod kiest, in Vereini­

gung mit dem, was inder Edda theils als Voedeulung zu die­
ser Begebenheit, und theils als Folgen davon, oder LokeS Ab-
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sirasung erzählt wird *). Auf der L^ffrn Seite Heist es: 

**) „Unter diesen Betrachtungen bin ich die Inscription des 
HornS mit aller möglichen Genauigkeit durchgegangen, und 

freue mich, nun die vornehmste Hinsicht des Verfas­
sers dieser Inschrift entdeckt ju haben: über Nachkommen 
Balders Träume, seinen Tod, und L o ke s Ab­

strafung zu unterrichten." — Seite 133 : ,,Berücksich­
tigt man nun, daß Alles auf dem Horn aufs genaueste 

angebracht ist, und daß das Ganze auf lauter Observatio, 
nen über den Gang und die Bewegungen der Sterne, Pla- 

neten und Kometen beruht, welchen man den wirksamsten 
Einfluß auf die irdischen Begebenheiken zutraute, und wor­

unter auch historische Familienbegebenheiten eingemischt sind; 
welcher Andere wäre denn wohl im Stande Alles dies beob­

achten , vergleichen und in Ausführung bringen zu können, 

ausser derjenige, den dies alles angieng, und der dadurch 
und auf solche Art sein und seines geliebten Sohnes Val« 
ders Namen verunsterblichen wollte. Ja, ich möchte fast 

glauben, daß das Horn von Odins eigner Hand, in sei­

nem hohen Alter, zwischen den Jahren 413 bis zum An­

fänge des Jahres 417, ehe er sich todten ließ, verfertigt ist. 
--------- — Daß Odin in Metal ju arbeiten verstand, dies

*) In der unleserlichen Inschrift de- 1734 gefundenen gol­
denen Horns, findet der Verfasser den Namen „Gu» 
brune" (Gottrune), Tochter des Königs Gjuke und 
Grimhilde; und Will denn, daß sowohl dies, als das 
früher gefundene Horn ein Theil von Fofners be, 
rühmtem Schatze seyn soll. — Unter andern über das 
das Horn von 1734 angebrachten Auslegungen gehört 
auch, daß man auf demselben ein Calendarium astro- 
nomicum festórum , und ebenfalls tm Calendarium 
ineteorologicuru findet.

** ) In Urbersktzauz.

F 
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bezeugt Saxs Grammaticus, wenn er un$ erzählt, was 

fi ins Wer? setzte, um die Liebe der russischen KonigScochler 

Ninda zu gewinnen."

Die hennebcrgsche Schuft ivatb vom Professor P. E. 
Müller in der kopenhagener Literaturzeitung 1813. No. 36 

— 37 reccnssrt. Diese Recension erschien mit Anmerkungen 

von Heuneberg begleitet in Anlburg, 34 S. 4Ï0 im nüm- 
lichen Jahre; und da der Professor Müller auf diese An- 

ticririk in der Literaturzritung replicirte, erwiederte H. in ei­

ner Duplik. Aalb. 1815»

Noch gekört eine Monographie von dem vortrefflichen 
schwedischen Historiker, Scandinavicns vorzüglichstem Archao- 

lcgen, Hallenberg, in diese Rubrik. Der Titel lautet: 
„Ex occatione tiumrni Cusici, de nominis Dei G u d, 
in Sviogothica cognatisque linguis origine, disquisi­

tio historica et philologiea J, Hallenberg» Stockhol- 

miae. 1796. 79 8.

Man findet hier auf der 6ysien Seite folgende Behaup­
tung: „Orientis summum Numen Attin, Atthi n, 

Attis , Atys, At y, Adonis, Adon, Ado­
nai, fuit Septentrionis summum Numen, cujus no­
men in antiquis.svecicis et islandicis, anglosaxonicis 

et medii ævi latinis scriptis exaratum occurit Attin, 
Oden, Odin vel Othin, Othan, Odin us, 

Othinus, Hoden, Eowthen, Woden, Wod- 
dan, Wodan, Guodeven, Guoden, Gvo- 

dcn, Chodan, Godan, Goodo, Gote,“ 

und S. 71, was noch merkwürdiger ist: „Tibetanis, 
Indiae orientalis populis , Deu« dicitur W o d , Bod, 
Boda, Bouda, Butta, Bota, Pot, Poto, 

P o uti; quod nomen ab Arabum Wood, W’oh- 
d,1 n, Septentrionis W oden, parum distat, et 
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quod inprimis «st singulare, quemadmodum in sep­
tentrione a Wo den, Oden, dies hebdomadis quar­

ta, quæ e Mercurio apud Romanos nomen habuit, 
dicta est anglosaxonice Vodensdag, anglice Wed- 
nesday , belgice Woeensdag, svethicc O dens- 

dag, Onsdag, ita in linguis indicis idem dies 
a Deo Budda seu Woda nomen habet, diciturque 

ceylonice B. udda — dina.* ‘

*) Mvlhokogie deS N-rdens, oder Aussicht über dl- Edda 
lehre. «

*♦) Don den Liedern der Edda und von bet Asal^re — 
und über Baldur den Guten, vonOehlenschläger. r

Systematiker.

Nordens My tolog i, eller Udsigt -ver 
Eddalceren, a f N ik. Fred. S rv. G r u n d tvi g. 

Kjobenhfivn 1808. 205 S. 8vo *)♦
Diese, »en den Göllern Eddas begeisterte Schrift, 

wozu der Verfasser in dec Minerva 1806 — 7 durch die 
Abhandlungen: „O m Sangene i Edda og om A s a, 

leer « n, samt om Oehlenschlrrg erS Baldur Yin 
Gode *♦)  gleichsam präludirt halte, steht billig oben an. 
Cie ist in der dänischen Lltcralurjcilung für 1811 Ns. 1 -2 

recensirt worden.
Nordiste Folks Overtro, Guder, Fabler 

og Helte i udtil Frode ben 7 des Ti der, i Bo 

stavorden, fis Jacob Vcerent Moinichen. Kjebh. 
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i8oo. 480 S. 8vo *)♦  Recenssrt in den dänischen gelehrten 
Nachrichten 1800 No. iy.

*) Von dem ?lbergkauben den Göttern, Fabeln und Helden nordi. 
scher Völker bls auf Frode VII Zeiten, in alphabetischer 
Ordnung.

**) Mythologie für die Jugend.
1.

♦**> istorisch - philosophische Untersuchung über die religiöse 
philosophische Meinungen der ältesten Bolksstammen.

Mythologie der nordischen und sandern 
teutschen Völker, von Fr, Io h. Scheller. Neu­

burg 1804. 208 S. 8vo.
Der Verfasser erklärt in seiner Vorrede, daß er fast sein 

ganzes Buch aus GraterS Bragur und Nordische 
Blumen hergenommen, und der Recensent in der dalli» 

schen Likeraturzeirung 1806. No. 18 nennt die ganze Arbeit 
,.eine äusserst ärmliche Compilation."

Von dem Glauben, den» Wissen und der 

Dichtung der alten Scandinavier. Ein ge­

schichtliches Fragment von Dr. P. F. Stuhr. 
Köpers'. 1815. 116 S. 8vo, rec. in der dan. Litt. Zeit. 

1815 No. 38.
Als I. H. Barens 1795 seine Mythologie for 

Itn 9 b 0 tn nun**)  herausgab, fügte er derselben einen Aus­
zug aus der nordischen Mythologie bey, wozu er sich Grä- 

lers Bragur bediente.
In Doctor Bastdolmö 1802 erschienenen Hist 0- 

r i st- pH i l 0 so p h i ff e U n d e r sog e l s e r over de «ld, 
ste Folkeflags religiose og phil 0 s 0 ph i st e Me. 
n in g er ***)  wurden, von Pagina 543—620, der Skandi­
navier ausführlich und sehr gut abgehandclt. Ebenfalls hat 
I. G Buhle in seinem 1 (len Theile des 1796 hciausgr. 

tzebenen Lehrbuch- der Geschichte der Philoso­

phie, S. né —123, die Evömogonie und Mythologie 
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der Skandinavier barqesteklt. S» auch Görres in seiner 

Mythengeschichte der alten Welt, 2lem Theile, 

Pagin« 15. 74-94*

*) Man kann sich übriaens recht gut denken, was Adelung 
wahrscheinlich geantwortet haben würde, falls ihn Zo-

Antieddisten.

Die Hauptantazonisten der Edda im gegenwärtigen Zeit, 

raum — von 1790 bis Dato —' sind drey von Deutsch­

lands berühmten Gelehrten, welche dem Mirakel, daß in 
einem, nur für Bären und Wölfe passenden Lande, wie 

Zsland, ein ordentliches Religionssvstem vom Hepdenthum 
entkeimen könne, keinen Glauben bevmcssen wollen, und 
finden es unwahrscheinlich, daß es in Skandinavien Götter 

und Heroen, Neligionslehrer und Gesetzgeber, Historiker 
und Poeten hat geben können, ohne daß solche nothwendig 

von Germanien her verschrieben worden. Gleich wahren 
Freigeistern verwarfen sie die skandinavische Bibel, und 
denken nicht besser von Odin und dem übrigen Götterpack, 
als der Goltbespöttcr Loke sich in seiner Lvkasenna über die­
sen geäuffert hat.

Diese drey Ketzer sind nach der Zeitfolae, worin sie in 
die Schranken getreten, um die Äsen zu bekämpfen, Ade­

lung, Delius, und R ü h 6. ,
Der große buch - utro sprachkenntnißreiche Adelung führ­

te den Streit gegen die nordischen Göller auf einem Territo­

rium, wo man am wenigsten einen solchen ernsthaften 
Kampf hätte vermuthen sollen. Dies, war in Beckers Er­

holungen *).  Sein Ausfall steht im aun und ^trn Band- 
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chen für 1797. Hier sagt er unter andern II —S. n3 in 

den bestimmtesten und entscheidensten Worten: „Ein Jeder 

sieht selbst leicht ein, daß das ganje (alte scandinavische) 

N'ligionSsystem weder mehr noch weniger, als eine Nach­
ahmung des christlichen ist, welches durch fremde Namen, 

ungeheure Bilder und unbekannte Hindeutungru mehr oder 

weniger verdunkelt, so wie es stch von der rohen Einbil­
dungskraft vermuthen ta"»." — “ „So wie das Grundge- 
taube zu dieser vermeintlichen Mythologie vom Cbristenthume 
geliehen, so ist ein Theil der Auszierungen von den Griechen 
und Römern hergenommen." Seite 112 erklärt er, daß 

die alten scandinavischen Sagen und Religionsbegrjffe den 
isländischen Spinnstuben ihr Daseyn zu verdanken haben.

Im 4tcn Bande, Seite 155, laßt er sich folgendrrma- 

ßen über Saxo aus: „Ihm ist die Edda mit ihrem ganzen 

Geschleppe unbekannt, welche ihm sonst in Ansehung des 
nordischen Götzendienstes, von welchem er gern etwas sagen 

wollte, aber nichts davon gedichtet vor sich fand, trefflich 
würde aus der Noth geholfen haben. — — Odin, als 
Eroberer, kommt bey ihm zuerst vor. Aber er kennt nur ei­

nen dieses Namens, macht auch nicht viel Wesens von rhm; 
denn er sagt ausdrücklich, er und Thor hätten sich durch Be­

trügereien göttliche Ehre zu verschaffen gewußt. Sein Nach­

folger hat die Fabel schon besser ausgebildet» Dies war 
Encrro Siurleson." u. ft w.

mand gefragt, wie denn so tiefe kritische Untersuchungen 
sich für ein ästhetisches und dellerristischeS Blatt passen 
können, — ,,3a" — würde et erwiedert haben — „da 
die Edda, womit ich's insonderheit zu thun habe, zum 
Spaß oder aus Scherz geschrieben, kann nirgends pas­
sender Über ihre Aechtheit debattier werden, als in einer 
periodischen Schrift, deren Tendenz Zeitvertreib ist."
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Ibid. bcile 166: „Die Kritik sann es mit ben ältesten 
Stücken der säniundlschen Edda nicht hoher, als bis in die 

erste Hallte des i4ten Jahrhunderts bringen, und auch daS 
noch sehr milde gerechnet. In den Gedichten selbst ist keine 
Spur eines höheren Alters zu finden/"

Ibid. Seite 182 ; „Es steht immer noch dahin, ob 

nicht Sncrro der ganze Erfinder der vorgegebenen nordischen 
Götltrlehre ist; welche in der Folge nur von andern weiter 

bearbeitet worden."
Alle diese adelungschen Einwendungen und Gründe gegen 

den Werth, das Alter und die Aechlheit der isländischen My­

then findet man wiederholt, von kräftiger Beweisführung 

unterstützt, viel weiter ausgedehnt, und mit vielem Rach, 
druck von den beiden jüngern Gelehrten, RühS und Delius, 

vorgelragen, welche treulich der Spur ihrer Lehrer, Schlö- 

zer und Adelung, gefolgt find.
Die derben Ausfälle, welche Hr. H. Delius sich gegen 

Odin und die Äsen, gegen Siro und Snorro, gegen die 

Edden und Sagen erlaubt hat, findet man in Alla em. 
literarischer Anjeiger 1801. No, 1,4—27, und in K a- 
rakterder vornehmsten Dichter u. s. w» Nacht r. 

zu Sulzer. VII Band. 1 St. <£. 69—112. Auf der 

zuletzt angeführten Stelle Heist die Rubrik: Was wis­
sen wir von dem Glauben der Völker im scan- 

dinavischen Nord? und die Abhandlung hebt also an: 

„Der Nord freuete sich, in den uralten Skaldengrsängcn dec 
Edda, dem schönsten Denkmal, daS die neidische Zeit ihm 

überliefert, «ine so vollständige Darstellung der Religions« 

lehren seiner Ahnherrn auf die Nachwelt gebracht zu sehen, 

filé kaum ein anderes Volk aufzeigen konnte. Der Ruhm 
dieser Uebervleibsel verbreitete sich bald über die cultivirte Er­

de; aber keine Nation war sorgsamer, Theil zu nehmen ütt 
dem Glanze, der aus Islands Manuskripten über die Welt 
zlvrrrich auSströmte, als die deutsche, und keine strebte ei-
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fersüchligkk einen Theil der Ehre auf sich mit hinüber zu neh, 

men, als sie. Denn Deutsche und Nordvölker waren ja 
Sprößlinge einet Stammes; dieselben Gefilde Skothiens 

hatten beyde in alter Zeit friedlich ernährt, so müßten auch 
die Sitten und Gewohnheiten, samt der Religion, ihnen 
gemeinsam seyn. —-------------- Die Zeiten haben sich geändert,

und der Vorfahren Gedanken und Ansichten sind von den En­
keln zurückgelassen. Schon seit vielen Z ihren hatte man sich 

überzeugt, daß von den Vorstellungen.der Edda bey Erklä­
rung deutscher Religion nicht die Rede seyn könne; nun 
zweifelt man auch an dem Nutzen dieser Gesänge dey den My­

then des Nords, und die Jahrhunderte allgemeiner Anbc, 
tunq der Werke isländischer Troubadours scheinen verflossen 

zu sevn. Zuletzt hat Adelung dieser Sammlung den Heili, 

genglanz genommen, die Greisetmaske der Edda entrissen, 
und langangesiaunte Lehren dem Christenkhume jurückgege, 

ben." u. s. w.
Der Herr Professor Rübs hat seine Anschauungen der 

Eddalehre und der scandinavischen Mythologie besonders in 

nachstehenden vier Schriften an den Tag gelegt:
a) Versuch einer Geschichte der Reli­

gion, Staatsverfassung und Cultur der 

alten Scandinavier. Göttingen 1800. 303 S. 

8vo.
b ) Unterhaltungen für Freunde alt, 

deutscher und altnordischer Literatur. Ber­

lin 1803. 162 S. 8D0.
c) D i e Edda, nebst einer Einleitung 

über nordische Poesie und Mythologie. Ber­

lin 1812» 266 S. Lvo *).

*) Recensirt in: Leipj. Liter. Zeit. 1812. Novbr- 
S. 2289, und in 2 e n. L lt. Zeit. 1813. Januar. 
S. 169.
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d) Ueber ben Ursprunq bec isländischen 

Poesie aus bec Angelsächsischen. 9Ze b fl ver» 
mischten Bemerkungen über die nordische 

Dichtkunst und Mythologie. 1813. 48 S. 8vo*).

Hiezu gehört ferner noch, was er in feiner 1803 her- 
auSgegebenen „Geschichte Schwedens^ isien Theil 
Seite 28—44 angeführt hat.

Apologeten.

Da bas, was Nyerup im Zten Heft des scandina- 
vischen Museums für 1802 von Verhöhnungen gegen die 

nordischen Alterthümer in einem Buche, Erholungen 
betitelt schrieb, nur leichte, hingeworfene Winke **)  sind, 
denen ganz und gar die nothwendige, strenge Deweissüh- 

ruugsart zur Widerlegung des adelungschen Raisonnement- 
fehlt, und da Recensionen, ober kleine, gelegentlich vor- 
geiragene Aeusserungen nicht in Betracht kommen können, f» 

deucht uns, daß hier eigentlich nur ein einziger Apologet an­
geführt werden kann. Dies ist der Professor P. E. Mülle r. 
Bon ihm hak man zwey, in jeder Rücksicht klassische, ap»- 
logetische Abhandlungen. Zuerst erschien: Ueber d i e A echt- 

heil der Asalehre und den Werth der snor.

♦) Ist hinlänglich von L. Hammarfföld S. 82—uo 
m bcm 1814 in Stockholm herausgegebenen Zkem Heft der 
Iduna beantwortet wv.den.

♦*)  Ueber diese Winke hat Adelung — ohne sie gelesen zu.ba- 
ben — sich in den beckerschen Erholungen
S. 210 — 12 erklärt. /a>c "4

I® ■ • 
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rischen Edda, bon P. E. Aüller, Professor der 

Theslogie in Kopenhagen. Ans der dänischen Handschrift 

übersetzt von k. (5. Sander. Kopenhagen 181 r. 92 S» 
8vv ♦). DaS Jahr darauf stand diese Abhandlung in der 
Originalsprache in „dct flandinavifle Litrraturselffads Skrisi» 

ter 1812." Darauf folgte: Ueber den Ursprung 
und Verfall der isländischen Historiogra, 
phie, nebst ein e m Anhänge über d i e Na, 

tionalitat der altnordischen Gedichte, von 
P. E. Müller. Aus dem Dänischen übersetzt von L. C. 

Sander. Kcpenh. i8rz. 164 S- vvo.

Die letztgenante Abhandlung war von dem Verfasser in der 
Gesellschaft der Wissenschaften dänisch vorgelesen. Der auf dem 
Tilelblatte angeführte Anhang, über die Nationalität der 
neidischen Porste, enthält die Widerlegung der, von Rühs 

in fcet Einleitung zu seiner Edda aufgesührten, falschen 
Hypothesen und derben Machtsprüche. „Für den alten Nor, 

btn" — Heist S. 164 darin — „scheint Professor RubS 
keinen Sinn zu haben. Mit verwegener Hand hat er sich in 
seiner letzten Schrift erkühnt, die Tempel der Äsen zertrümmern 

und Bragas Namen vernichten zu wollen. Deshalb hat 
denn auch die nordische Nemesis, die strenge Norne, ihn 

mit Blindheit geschlagen, und ihn verleitet, sich von der 
Bahn der besonnenen Geschichtschreibung, die er mit Ehnrr

*) Recensirt in Gott. Anz. iSu. Ns. i-y. Hall. Lit. Zeit. 
1813. Ian. paq. 36—40. GräterS Alterthums, 
zeitung. 1812. No. 12. Eräter hat übrigen-auch 
das Verdienst, zuerst in dieser Recension auf diejenige 
Stelle in der O r k n e y i n g a sa g a Pag. 245 aUfmerk« 
sam gemacht zu haben, wo es Heist, daß Rognvald, 
Jarl der Orkenoeinseln, in Vereinigung mit H allr die 
Hat 1 alikil hin» fern» ausgearbritet habe.
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betreten hat, in die Jrrgänge der Verurlheile und Par- 

thcylichkeit su verlieren."

Apologien
für die Anwendung der nordischen MyLhylogie.

Möge denn da- Alter und dir Acchtheit der Edda dar» 
gethan, alle adelungschen Spitzfindigkeiten angewiesen und 
Island im ungestörten Besitze der Ehre seyn, eine Eesmo» 

gonie und Théogonie zu besitzen, welche nicht Den alten 
W idern am Spinnrocken erdichtet; ss bleibt dennoch die An­

wendung dieser Mythen in Dichterwerken zu verantworten 
Übrig. Müßte man eingrstehcn, wie die Herrn Rühr und De­

lius es wollen, daß diese Mythologie so roh und barba­
risch, ihre Bilder so bizarr und monströs, ihre Allegorien 

so dunkel und chaotisch durchgewebt, daß sie durchaus un- 
anwendbar und unbrauchbar in den Werken drS WitzeS sind, 

dann wäre an ihrer Acchtheit nicht viel gewonnen.
Auch in dieser Hinsicht hat aber die Asalehrr ihre Apolczeten. 

Man lese z. B. Gräters Briefe in Vragur „über den 

Geist der nordischen Dichtkunst und Mythologie," seine 
„Ideen über di» Brauchbarkeit der nordischen Mythologie u. 

s. w." (ibid. VII. iste Abth. S. 86) und das ganz vor­
treffliche Stück von Herder, welches unter der Ueberschrifl 
Iduna, ober die Aepfel der Verjüngung, 
im isten Heft von „Die Horen" 1796 eingerückt stand.

Auch in der dänischen Sprache ward diese Materie ge­

nau untersucht, da von der Universität zu Kopenhagen im 
Jahre 1800 die Aufgabe als Preisfrage ausgestellt ward: 
Ware es nützlich für die schöne Literatur der Norden-, wenn 

die alre nordische Mythologie anstatt der griechischen ringe» 
führt und allgermin angenommen würde?
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Drey der, auf die aufgeworfene Frage einqegangenen Be. 
antwortungen sind dem Publiko in der Minerva for 
1801 vor Lugen gelegt worden. Die Verfasser derselben 

sind der damalige StudiosuS juriä A. Oehlenschlä, 
gcr, der Kandidat der Theologie I. Moller, und der 
Alumnus in dem pädagogischen Seminario L. S. Plat ou. 

Die beyden Erstgenannten zieren jetzt, als Professoren, die 

kopenhagener, der Dritte die nei wegische Universität.
Alle drey sind sich darin einig, die nordische Mytholo» 

gif, als höchst bequem und passend zum Gebrauch für un­

sere Dichter anzuempfeblen; nur nicht für eine jede Dicht- 

ark, und nicht, als dielten sie es für gut, die griechisch- 
römische gänzlich fahren zu lassen.

Die Behauptung, welche Oehlcnschlager in der Mi, 

tum. i 800. Pag. 287 folgenderart anführt — „Durch die 

Anwendung der nordischen Mythologie, hat der Dichter den 
Bortheil, daß er, indem er sich mit derselben bekannt 

macht und in derselben arbeitet, dahin gelangt, sich de- 
reichlichen Stoffs bedienen zu können, den ihm die alte nor­
dische Geschichte darb'etet und ferner S. 294 : ,,Die nor­

dische Mythologie musi uns interessanter, als die grirchi- 
sehe seyn, weil sie die ältesten, verwirrten Spuren unse, 
rer Valcrlandetgeschichke enthält- weil die Götter dieser 

Mythclcgie Mensch-m gewesen, welche in unsern Ge, 

genden gelebt, und deren Einnch-ungen Jahrhunderte hin­
durch (if unfern Staaten geleitest haben" — hat er nicht 
bloß cn dem angeführten Orte weiter auseinander gesetzt; son­

dern — was ungleich wichtiger ist — seine ganze Schrifr- 
strllerbayn bietet Belagen zur Déduction dieser Satze dar*).

*) Dieser Beylagen giebt es viele, und sie sind fe bekannt, 
daß sie hier nicht angt.'üdrt zu werden gebrauchen. Wut 
die, 1807 herausgekommenen Gedichte (Nordiste 
Di g te), worin das lässliche Kleeblatt i ; Thor S 
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nach der Edda beschrieben batte, scheint es sich nicht län, 

ger angelegen seyn zu taffen, ferner Loorbeeren auf liefern 
Felde zu fnmlen, xnd schwerlich war fein Anruf an die 

nordische Muse recht ernstlich gemeint, welchen man in fei» 
nen N y b ! and« de Diqte S. 305 fmbet, wo er den 

Anfang des Gedichts Odin liefert.

„Edda! ton mig det heilige .Qvad, du, Faedrenes Sangms! 
Du, hvis i Klipperne gjemre Degejstrinaers bojere Gjenlyd 
Eue bevarer as GuderneS Sprog det Echo, Warbarers 

Klingende Bjelder mtb klirrende 8um fr*  Dalene bcrtjog ; 

Dig, 0 foedrene Muse! hvor oq du svoever, af Surlurs. 
Trcrlle forfu'gt, i Ragnarcks Mulm, blandt taagede Iokler, 
Hist bag H-klas rygcnde Top, paa Grcrndsen af Nastrond, 
Eller i Dvergenes ned til HelbejmS spukende Huler, 
Dig fremkalber jeq. Skig, stig op af Hellènes Grave 

Heilige natliqe Trpllegestaltî Dig falber, 0 Edda! 
BragutS pngsle, men feemmefte Son" *).

Rejse til I 0 tbun beim , 2) Baldur hin 
Gode, und 3) Hakon, h i n tige Jarl, will 
ich, «IS die wichtigsten, nennen.

*) Edda ! töne den hen'gcn Gesang mir, du, Muse der Dor- 
, well!

Du, des in Klippen geschützter hölstrer Degeistrung Wiederhall 
2sllein b.'w ibrel die Sprache ber lotter, dess' Eel)o Larbaren 
Klingeld-s !Kingein mit fiurenbem ?iimn vom Übale verjagte. 
Dich, 0 Muse Orr Baler! wo du auch schwebest, von Surlurs 
Sclaven verfolgt, in NagnarokS Schütt, auf neblichlen 

Sofien, 
Jenseits der rauchenden Hekla, am Abqrund des 9îa|hontf, 
In der Zwerge, oder in des Helheims stürzenden Höblen, 
Dich ruf ich an. Steig, 0! entsteige dem Grabe bet Helden, 
Heilige, nächtliche Zaubergestalk! Dich tust, 0 Eddal 
Bra.Mrs jüngster, doch frćm « ester Lohn.
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Diel weiter, a!S zum Anrufen ftim der Dichter nicht, 
welches um soviel mehr zu bebarwrn ist, ta mein ihn fähig 

holten muß, über diesen Stoff ein nationales Epos ohne 
Gleichen liefern zu können. Lose Entwürfe zu einem solchen 

großen Gedicht hat man von Suhm in seinen Samlede 
S fristet XVI Theil S. 451—60, und v. Gräter in Bra­

tz ur IL S. 78—99.
Als einen bcsenders glücklichen Versuch der Benutzung 

der inländischen Mythologie verdient noch angeführt zu wer, 
den ,,Frsten i Val Hal," ein Prolog zu des Königs Ge­

burtstag 1796, von False n. In der Minerva für Januay 
ist diese Arbeit gedruckt, und ausführlich von Gräter recensât 

in Bra gur grer B. iste Ablh. S. 167—74. „Somit"— 
endigt der Recensent — „wäre wieder ein neuer Schritt zur 
Ausbildung und Brauchbarkeit der nordischen Mythologie ge­
than. Wenn die Dänen mit solcher Anhänglichkeit und so 

viel Genie fortfahren, ihre einheimische Götterlehre urbar zu 
machen; so werden sie mit der Zeit unter die europäischen 

Nationen der neuern Zeit die einzige seyn, die sich durch die 
Schöpfung eines eigenen Parnasses den Griechen an die Seite 
fetzen können."

Was Schweden betrifft, so scheint die Anwendung der 

nordischen Mythologie in den Werken des Geschmacks dort erst 

in den letzten Jahren Eingang gefunden zu haben. Zwar hat 
man von dem berühmten Dichter und Philosophen Leopold 

eine bekannte, 'auch in die dänische Sprache übersetzte Tra» 

goedie: Ddin.eller A fernes Udvandring, 1790 ; 
„aber — sagt Ruhs (Unterhaltungen S. 145) „das Stück ist 

ganz in neuem Geist gedichtet, und obgleich die nordische 
Mythologie hier zum Eostüme gehörte, so. hat der Verfasser 

doch sehr weislich vermieden, sein Werk durch zu häufige 
Anspielungen dunkel zu machen."

Unter denen, welche in den neuesten Zeiten in dem Geist 
der nordischen Mpthrn gedichtet haben, kommen, «WW Dem 
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vortrefflichen Herausgeber obenerwähnter Zeitschrift, Iduna. 

Herr Geyer, besonders die Frau d ' 2l l b e d y h l und Hr. 
Ling in Betracht. Beyde traten im Jahr 1814 auf. Die 
Frau Baronessm d'Albedyhl, gcborue Gräfin Wränget, de­

ren, durch politische Werke vorlheilhaft bekannter Mann, 

schwedischer Charge d Affaires in Kopenhagen gewesen, gab 
Gefion: Sîaldedigt i fyra Sänger. Upsala 
1814. 40 S. 4to heraus, worüber eine lehrreiche, ausführ­

liche Recension in der schwedischen Li te r a tur ti dni nz 1814. 

No. 23—24 zu lesen ist.

Hr. P. H. Ling, Lehrer der Gymnastik ander Eadet- 

tenacademie zu Carlstàdt bey Stockholm, der vor einigen 
Jahren in Kopenhagen studierte, gab Gylfe. Stockholm. 
1814. 498 S. 8vo heraus. In der Rubrik über die hinten 
angehängte Wörtererläuterung Heist es: „Alle Wörter, wel­

che der Mythologie angeboren, werden ganz vorbeygegangcn, 
und müssen in dem mythologischen Register nachgeschlagea 

werden, welches ferner für sich herauskommt." Ferner liest 
man noch auf einem kleinen angebängtln Zettel folgende Nach­
richt: „Eine Abhandlung über nordische Mrthcn in alpha­

betischer Drdnung ist schcn unter der Presse und erschein: im 
nämlichen Format, wie Gylfe." •

Man weis doch nicht, daß dies mythologische Wörter­

buch bis jetzt erschienen. Dahingegen aber bat der Verfasser 

1815 ein li.'Ukf, großes Gedicht, von den Äsen, der 
Presse überliefert. Die ersten Bogen davon waren im Oke«» 
ber nach Kopenhagen gekommen, und im Nordist Sil» 

sk u er iSfy No. 42 ward eine Aussicht über das Ganze ad- 

grdruckt. ê

Einer des Triumvirat-, welches, wir wir eben gesehen, 

so einig in der Anempfehlung des Gebrauchs der odmschen 
Götterlehre war, der Hr. Pros.ssor I. Moller, ist später ei­

nen Schritt weiter yegangM. Er hat nämlich in den Schrifi, 
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ten der skandinavischen Literaturgesellschaft für i8l2. S. 225. 

301, eine, auch mit Monterem Tilelblatt gedruckte Ab- 
Handlung: Om ben nordiste Mytbologies B r u g- 

barhed for de stjonne t e g ne n d r K v n st e r *)  gelie­

fert.

•*) Ueber die Brauchbarkeit (über daS Anwendbare in) der 
nordischen Mythologie für die schönen zeichnenden Künste.

**) Zur nämlichen Zeit Hat der Freund des Vers., der Hr. Prof. 
Gräter, seine Gedanken über diese Maierir an den Tag 
gelegt, in seinen Auszug aus dem Briefwechsel über die 
Darstellung der nordischen Gottheiten, in feinen Alterth. 
Zeit. Iduna u. Hermode 1812 No. 15. 21. 23. 
28. Canf. Aktstücke das Prachlwerk Über die nordische 
Götterleh^e betreffend, ibid. 9io. 6, 9 und 11.

Der Verfasser hat diesen, früher noch von feinem ?snbern* **)  

bearbeiteten Zweig m't Fleiß und zur völliger Befriedigung 
des Lesers ausgefükrt. Anfangs wird angcmerkt: ,,Daß 
die redenden und bildenden schönen Künste im Allgemeinen, 

dir Presse und Mahlerkunst im Besondern einen, wie Les­
sings Laokoon Jeden, der solches nicht aus eigener Erfah­

rung weis, es lehren kann, in Vereinigung mit verschiede­
nem Stoff, zugleich auch verschiedenen Bedarf und verschie­

dene Art M Wirkens haben; so ist eS deshalb noch 
nicht gesagt, daß Dasjenige, was dem Dichter diese dar­
bietet, deshalb gleich dem Mahler oder Bildhauer, als Be­
förderungsmittel seiner Kunst anzuempfehlen ist. Das Eie- 

ment der Dichtkunst ist die Zeit; das der zeichnenden 
Kunst (der Mahlerei und der Sculpkur) der Raum; jene 

wirkt successiv, diese momentan; jene kann sich ihren 
Çriumpb vorbereilen, indem sie das Gemüth und die Phan­

tasie der Zuhörer auf verschiedene Wege leitet, diese kann 
höchstens prägnante Momente wählen, welche den Anschauer 
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das Vergangene oder Zukünftige errathen lassen. Hierin be. 

steht ihre einzige Vörbcrcitung; sie muß übrigens voraus­
setzen, daß der Anschauer vorbereitet und dazu gestimmt, 

den ganzen augenblicklichen Eindruck des Kunstw-rkeS zu 

empfangen, Es ist hiedurch einleuchtend, dass gewisse Ei­
genschaften, welche den Dichter locken könnten, die vater, 

ländische Mythologie zu bearbeiten (namentlich ihre Neuheit) 

den zeichnenden Künstler eher abschrecken, als ihn an sich 
ziehen möchten. Zn wiefern daher die nordische Mythologie 
des inländischen Künstler-, insonders des Mahlers Aufmerk­

samkeit und Studium verdient, dürfte vielleicht eine eigene 

Abhandlung verdienen."
Wie es in einem alten dänischen Liede Heist: „Sorriz 

og Gloede de vandre tilhobe ♦), so wird der Verehrer der 
nordischen Mythen nicht ohne ein vermischtes Gefühl von 

Freude und Mismulh die hier vom Verfasser mitgetheilte 
Nachricht lesen können , was schon alle- gedacht und getrach­

tet, versucht und verfertigt, ffizzirt und zur Ehre der wall- 
hallschen Götter auSgemqhlt worden — ohne daß auch nur 

das Allergeringste davon noch dem Publiko vor Augen ge­

kommen. So wird hier z B. berichtet — wovon doch der 
S)r. Justizralh Weinwich in seiner Geschichte der schönen 

Künste kein Wort fallen läßt — daß „die beyden Eoryphäen 

der Kunst bey uns, ein W iedewell und Abildz a ard, 

diejenigen gewesen, welche es zurrst geahnet, und die sich 
später durch tägliches Studium überzeugten, »velch einen 

reichhaltigen Schatz empsingsamen Stoffes die nordische My 
thologie den bildenden Künstlern, i,»sonders dem Mahler 

darbietet. Beyde haben sich auch Zeichnungen aus der nor> 

bischen Mythologie hinterlassen; und von diesen ist Wiede- 
weltö zahlreiche Sammlung (mehr denn 70 Stücke) ein un?

*) Kummer und Freude gehen Hand in Hand.
H 
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schätzbare- Andenken diese- Künstlers Fleiß, Etfîndungêgei- 

stcs un fr seiner Vorliebe für dir nordische Mythologie. Die 

wiedeweltsche ©e.mmlunq fiel in die Hände eines Manne-, 
der mit Einsichten in der Kunst, gebührende Achtung vor 

WiedewelrS Namen und Werth verbindet. Dies ist der 

Mahler Hr. I. Neuhausen, der willig ist sie zur Abbenut» 
jung zu überlassen, sobald taugliche Kupferstecher mit ihm 

um die Herausgabe handeln wollen;" — doch, kein solcher 
Handel ist zu Stande gekommen. ?) — ,,Don den abildgaard- 
schen, unserm Heydenthume angehenden Zeichnungen, sind 

die sechs schon in Kupfer gestochen, und werden vermuth­
lich ehestens herauskommen—doch das ist ebensowenig in 
Erfüllung gegangen. —Da wir nun, in dem eigenen wahren 
Vaterlande derlnordischen Götterlehre, in allen diesen Jahren, 

mit der Darstellung derselben durch Pinsel und Griffel 
nicht weiter fortgetückt sind, ist cs um soviel weniger 
auffallend, daß d.S große und prächtige Kupferwerk, wozu 
Gräter 1807 den Plan * *)  entworfen, und mit dessen Ausführung 
mehrere ausgejeichnete Künstler sich beschäftigten, noch nicht ans 

L.cht gekommen. „Da die Zeiten" — Herst es Seite 69 — 

„in Deutschland, so wie bey uns, einem jeglichen großen 
Kunstvorhaben mehr und mehr ungünstig werden, müssen wir 
uns vielleicht noch eine Zeitlang an der Hoffnung deS bevor­

stehenden Genußes laten."**)

7) Dieser geachtete Künstler starb im Januar d. I. und le, 
siamentirte nicht nur die Wredeweltlche, sondern auch sei­
ne andre nicht unbeteutende Kunstsammlung an die Ko- 
penhagner Kunstakademie.

*) D»an sehe: Mot lau sicie Nachricht über eas zu 
erscheinende P r a ch t w e r k über die nordi­
sche Mythologie. Ein Program. Halle 1809. 2 
Blätter in Folio«

*♦) Errnnerrngen gegen die Mollersche und Grälersche An, 
ffcht d.r Sache finden sich in den Jena! scheu Er, 

. gänjbl. 1Ö16 No. 22. S. 174—75«
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Bibliographie.

Zu ber Bibliographie der skandinavischen Mythologie in 
der lehten Perlode, von 1791 b'.s Dato gerechnet, gehört 
unter andern:

a) N yerupS Chronologie der Ausgaben 
aller nordischen Sagen und Gedichte, nebst 
ihren Uebersetzungen. (eingerückt in dem 1792 her- 
ausgekommencn 2ten Bande von Gräters Bragur, S. 
354—379)»

b)Desselb. u dssgt over Nordens oeldste Poesse 
og de ns Literatur^). Kjobenhavn 1798. 8vo. 75. 
(3ussljc dazu hat man in Wrrlaufs Recensson darüber in 
Kjobh. leer de Efterretninger 1800 No. 2). .

c) Derselbe O m Edda (eingerückt in det standinavi- 
ste Literat. rselstabS Skrifter. 1Z08 S. 113—91).

d) L. Hammarflölds Bestrifning öfver ett 
Manuflript 0 f d e n prosaiste Eddan, som 
förwaras  k 0 nzel. Biblibi oket i Stock­
holm ♦).  (in dem 1811 i Stockholm herauskommenen 
sten Heft der Iduna S. 97—uz).

*
*

c) Don d e r Hagens Literatur der bey­
den Edden, (in der Einleitung zu seinen 1812 berausge- 
gebenen „Lieder der ältern Edda." ÿng.LXXXVUI- 
CXV1II).

f ) Die Anmeldung der Gebrüder Grimm über ihre 
vorhabende Herausgabe deS 2kn Theils der ältern Edda,

*) Aussicht über des Nordens älteste Pocsse und Literatur.
** ) Hammarstölts Btschreibung eines in der königl. Biblio- 

rhek zu Stockholm aufgehobenen Manuskripts der prosai­
schen Edda.
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(im Morgenblatt 1812 No. 6Z—68), Erinnerungen bey die­
ser Gelegenheit vom G rät er in feiner Alterthum-zeitung. 
1812. No. 17—18.

g) Jndled ning til Forel oesninger over 
ben « ldre Eddas mythifie og ethifie Digte, 
ved Finn Ma gnu sen. Kjsbenhavn 1816. 42 S. 8vo *).  **)

**) Einleitung zu Vorlesungen über die mythischen und ethi, 
schen Gedichte der ältern Edda. — Diese Einleitung zu 
Professor MagnussenS im Winter 1815 — 16 vor einem 
zahlreichen Auditorium gehaltenen Vorlesungen, steht in 
der Monatsschrift Athene für Februar 1816, woraus sie 
auch besonders abgedruckt ist. Eine andre Probe dieser 
Vorlesungen bat brr Herr Berf. >m Marz Heft eben 
desselben Jahrganges unter Aufschrift: Der Dichter, 
trank, eine altnordische Mythe, nebst b e» 
gleitenden Erklärungen, geliefert.



• 1

Z u s a z

zu dem Paragraph von den Exegetrn und 

Kommentatoren, oben S. 36.

Daê in Berlin 1815 herausgekommene Buch: Der 
Schlüffe! zur Edda von Ernst Eyristian 
Lrautwetter, kenne ich nur aus der Rerenffon in der 
Leipz. Litt. Zeit. 1816 No. 31, wo es Heist: „Die 
„ Edda versucht er so zu erklären, daß er den meisten dar- 
„ in vorkommenden Namen und Sachen das Historische und 
„ Poetische abziehen, und einen chemischen Naturproceß da- ' 
„hinter aufdrcken will."
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